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ie richtige Einsteht in die Natur der Verbindungen, welche 

in den Lösungen der Quecksilberoxydsalze und der ihnen 

entsprechenden Verbindungen des Quecksilbers mit Chlor, Brom, 

Jod und Fluor anfänglich durch Schwefelwasserstoffwasser 

hervorgebracht werden, "verdanken wir~H. R o s e , der in einer 

lehrreichen Abhandlung diese Niederschläge als chemische Ver­

bindung von Schwefelquecksilber mit angewandtem Quecksilber­

salze constatirte. 

Im Laufe der darauf folgenden Zeit ist diese Gruppe von 

Salzen von mehreren Chemikern zwar durch einzelne neue 

Thalsachen bereichert, jedoch nicht in erschöpfender Weise 

bearbeitet worden. Daher erschien es gerechtfertigt, wenn 

wissenschaftliche Untersuchungen, die zur weiteren Ausbildung 

dieser eigentümlichen Quecksilbersalze beitragen könnten, 

unternommen wurden. 

Die Veranlassung zur Wahl dieses Themas ist von meinem 

hochverehrten Lehrer. Herrn Professor Dr. Claus ausgegangen, 
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dem ich für die mir ertheüten instructiven Winke, welche mich 

bei meinen praktischen Arbeiten leiteten, hiemit meinen innig­

sten Dank sage. 

Es ist in dieser Arbeit mein Bestreben gewesen, das 

Bekannte hinsichtlich dieser Quecksilbersalze mit den Ergeb­

nissen meiner eigenen Untersuchungen zu einem zusammen­

hängenden Ganzen zti gVsUlken.' Ob ttiir «solches gelungen ist, 

stelle ich dem nachsichtigen Urtheile des Sachkundigen anheim, 

dem die Schwierigkeiten, welche dem Anfänger hei ein«" 

solchen Arbeit vorliegen, nicht unbekannt sind. 



lieber das Verhalten des Schwefelwasserstoffgases 
gegen die Chloridlösungen der schweren Metalle. 

Während Schwefelwasserstoffgas in den Chloridlösungen 
der meisten schweren Metalle sogleich schwarze oder gefärbte 
Niederschläge von Schwefelmetallen hervorbringt, welche letztere 
mit den Chloriden, aus denen sie gefällt wurden, bezüglich ihrer 
Constitution correspondiren, erleiden mehrere andere Chlorid­
lösungen durch dasselbe Reagens eine derartige Zersetzung, dasa 
ein niedereres Chlorid gebildet wird unter gleichzeitiger Ab-
scheidung von Schwefel. Dieses findet bekantlich statt bei der 
Lösung des Eisenchlorids; dann bei der gelben Lösung des 
Uranoxyd's U r 3 0 3 in Chlorwasserstoffsäure, wobei die Lösung 
durch gebildetes Uranchlorid Ur Cl grün gefärbt erscheint 
Ebenso wird die indigoblaue und die braune Lösung des Iridi-
umchlorid's Ir Cl 2 durch Schwefelwasserstoffgas sogleich ent­
färbt unter Bildung von Iridiumsesquichlorid Ir 2 Cl 3. Wird 
endlich die Lösung des Rutheniumsesquichlo -id's Ru 2 Cl 3 längere 
Zeit mit Schwefelwasscrstoffgas behandelt (schneller erfolgt hier 
die Rcduction beim Erhitzen des Ganzen), so fällt ein braunes 
Sulfuret nieder, und die Flüssigkeit nimmt eine lasurblaue Farbe 
an, welche wahrscheinlich von einer gebildeten löslichen Modi-
fication des Chlorid's RuCl herrührt. Hier wäre noch des Ar-
Bens zu erwähnen. Denn es ist von W a e k e n r o d er und Lud-
w i g schon früher nachgewiesen worden, das? das höchste Schwo-
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fclarsen A s S 5 ein Gemenge von Ah 8 3 und 2S sein müsse. Wird 
nämlich durch eine wässerige Lösung von Arsensäure Schwefel­
wasserstoffgas geleitet, so erfolgt anfänglich eine Abscheiduug 
von Schwefel und dann erst bildet sich das Schwefelarsen A s S 3 . 

Behandelt man den ganzen, mittelst Schwefelwasserstoffgas 
in der Lösung der Arsensäurc erzeugten Niederschlag mit 
Ammoniakliquor, so löst sich A s S 3 unter Zurücklassungj von 
Sflftw f̂fijfl'fctifi - Diese'* toflteaöhe-' 'i*fc v*6ü! «fit "tiosiify al*'*voIl-
kom^jj |^fhtig ( 'bp^i%t-»^-djßn. ' » .<• 

Verschieden von den eben bezeichneten Arten der Wir­
kung'deVrr&hwefelwa9*eretoffgase auf die Lösungen deV Me-
talleMöridie l«t sein 'Vergälten gegen eine Lösung desr Qtieck-
fifltt&tontaritU." In1 «ifler öolöhen IJösüti^ fcrihgf bekääritlict 
Schwefelw&sserston^as anfänglich einen weiöseri' Niederschlag 
hervor1, der bei weitcrem stiecessiven Behändelä :niitdiesiem Re­
agens Verschiedene Nuancen von Gelb, Roth, Orange Und Brkün-
roth dtirchlfttift, bis er schliesslich ganz in schwarzes1 Öihfaeh 
Sehw^felquecksilber ünigewaridelt wird. : 

'<••• ' Hinsichtlich dieses ersteren,'weisseh Niederschlages waren 
äle'Chemiker länge inl Unklaren, und die Ansichten; Welche ihan 
Ober die N*iür : desselben geäussert hat, gingen weiit aus diriän-
der. Die verbreitetstie Ansicht bestand wohl darin, dass man ihn 
als ein Gemenge von Schwefel mit Quecksilberchlorid betrach­
tete, indem man das Verhalten des Schwefelwasserstoffgases 
gegen einö Lösung <dbs Quecksilberchlorid'» mit seinem Verhal­
ten zu den Lösungen des Eisenchlorid's, üränchlörid's, ü. 's. w. 
parallelisirte. Mehrere andere Chemiker, wie G u i b o t i r t 1 ) 
lind Tadde f , suchten den-in Rede stehenden wefssien Nieder-

, -1) Vicrteljahresschritl für-praktisch» Phqrni. von C. W i t t i t c j n I X I M t - } 

Seite^»»' / ' 1 1 

») Amuilcs He cliiint«* et de pliytimic T. I. p; 424. 

1» 
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fccblag als eine Verbindung von Quecksilber mit Chlorschwe» 
fei geltend eu machen.' Sie betrachteten diese Verbindung als 
analog1den • Oyanverbindungen constituirt, die kurz vorher von 
G a y - L u s s a c entdeckt worden waren. 

Endlich klarte H. R o s e 3 ) , dieser grosse Analytiker, das 
Verhalten des Schwefel wasserstoffgases gegen die Lösung de» 
Quecksilberchlorid^ auf. Nach seinen analytisehen Bestim­
mungen fand er den weissen Niederschlag zusammengesetet 
aus den Elementen von zwei Aequivälenten einfach Schwefel-
queoksilber und einem Aequivalente Quecksilberchlorid, und 
widerlegte durch dieses Resultat nun gänzlich die Annähme, 
daas der besprochene weisse Niederschlag aus Quecksilber­
chlorid'und Schwefel bestehe. Denn wäre die Wirkung des 
Sohwefelwässerstoffgases auf die Quecksilberchloridlösung der 
Art;' dass* diese beiden Produkte gebildet wurden, so könnte die 
Annalyse dieses Weissen Niederschlages wohl die Elemente vöü 
einettt Äquivalente SöhWefelqüecksilber und einem -Aequiva­
lente Quecksilberchlorid gegeben haben, aber nicht von zwei 
Aequivälenten des ersteren und einem Aeq. des letzteren. 

Zugleich zeigte H. R o s e , dass derselbe weisse Körper 
auch tmter Umständen hervorgebracht werden könne, wo eine 
eventuelle Reduction des Quecksilberchlorid's mittelst 'Schwefel-* 
wasserstoffgas gar nicht in Betracht zu ziehen sei: • nämlich 
beim Digeriren von frisch gefälltem Schwefelquecksüber mit 
einer überschüssigen Lösung von Quecksilberchlorid. • 

Demnach erklärte H. R o s e das Verhalten des Sohwefel­
wässerstoffgases gegen eine Quecksilberchloridlösung in der Art, 
daas anfänglich eine eigene, weisse, in Wässer gänzlich unlös­
liche Verbindung gefällt werde, die nach den Resultaten seiner 
Annalysen, aus zwei Aeq. Schwefelquecksilber und einem Acq. 

3) T o gg. Annalen d. Chcm. u. Phys. XIII . , 59. 
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Quecksilbercldprid constituirt sei, Beim. wcjtcrQU , sqccogftjyfea 
Behandeln,, mit Schwefelwasserstoffgas kann nun dieser weisse 
Niederschlag ganzen einfach, Schwefelquecksjlber pmgs wandelt 
werden. Auf analoge Weise, yermag, das Schwefelwasßßrstoffga^ 
anfänglich ja noch .einigen anderen Jdetallcblpridlösungen Ver­
bindungen, .von, S|ckw«felmetaJJen, mit,, Qhlwnetallßu hervorzii'-
bringen.- So, ;TKip*4;i;ft.. einer-?v:iel (freie Cblorwa^eercbiorsäure ent* 
liaitendeA ,.Bleilösuja,g .jdurch, unzureichendes • Schwee! wasser* 
Stomas .;an$tngUqh, ein,!rother /Njedfirschjag, von ,dfir Formel; 
3Fb S -r^PbCi bewirkt. ^Dieselbe, Verbindung! lässjt: sich auch, &c* 
halten .beim; i längeren Digerireni von ; frisch; 'gefftlltflni .Schfwefelr 
bhn: ;PbS mit^iper j^sang , von Chlpyblei,: Pb.Ol. Eine Lösung 
von Antitnöftchlccrid>; SbCJ, in w.eipisAuTe^^tigPW Wassej .gibt 
mit wenig. :Sctjwefelwns9erstoffgaf, zuerst einen : hellgelbW Nieder­
schlag, vpn Antipionauifid;. Sb 89 mjtj A^timoncmlQjrid:. Sb C1j.j Beim 
Zjüanchloride:, StCi a hatDumas*) eine ähnüchaVerbmdung; nach­
gewiesen. Das Zipnchlorid absorbirt närolieh : trockenes; SchweT 
felwas.serjStoffgas, indem, Salzsäure,.entweicht;, wobei! pinej fluch-1 

tige, rfttküche! Verbindung von der,,Formel; ßt.S^.-ff2,-3t,Cl'2 

gebjldft .wir4«. Hieran;, sch^esst .sieh .floch; der starre* .leicht 
schmebjbar^.ftgirppr.ypja der..Fprmoi: Sb,CfeSj 5),,-wö}chw *nau 
erhält ;b^im^,Zusani,meobringen voa* ̂ unzureichenden! Sobwflfial-: 
was^rsjtoflgase, nut, A,njiii^onser^uchlpridi ..SbCilsj .derwiter^lässt 
sipb. aMch^efcra^htep-al« eine, Verbindung von 2 ;Aeq, Antiaioa-i. 
supersulfidrSbSb/jmit 3: Aeq» SuperphJlQrid:; Sb01 s.! 

Für, die Darstellung. • dieser:. CidorOTulr#r,ete;,werden sich 
wahrscheiplich.auBh,.«fe.Mierthoden anwende» lassen, nacjhdene» 
S c h n e i d e r ,8) das..Wiemuthchlorosulfuret dargestellt,to*-,; Eins 

> 4) Büchners ß'epert.' ftkr'PTiarm'.' I X 172.' ' " '• • 

5 ) C h l o e z , Pharm. Centralblatt 1851 , Seite 191. 

6) Pharm. Centralblatt. 1855, Seite, 12. , 
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derselben besteht darin, dass. man in leinem' "Wdithalsigen Kolben 
Ammoniumwismuthchlorid, 2NH 4 Cl ,B iCl 3 bis zum Schmalaen 
etfhitof' waA indis Schmelzt so lange dreifach Sehwefelwfsmuth 
trftgt/'ble die Masse intensiv dtinkelhranm-gewordien isfa•• -Min 
pulvert dön 'erkalteten Ruckstand behandelt wiederholt mifciräw 
dtioftHter Balzsäure und • sieht. • auf:i diese •• Weise' • das Chlor 
mUthaus.j Ea hinterbleibt bei. dieser. Operation . eia^TäaafwerJfc 
ton.' • ridäe^fftrnaigea, ErystaDen; i «liei in | seht-TerdifaiitiBV Salaiäure 
unlöslich sind. Nach gehörigem Waschen* sind-n sie" das Wi>atf 
mwth.oliiroBosulfur«t,^-2Bi;83r)i-BiCl3..•".•'!!'.nid:•< / ,i<{ 

'•'•>'.' ?.*•:•• •>»:•. .*.,> i.v'ü ' » •.'.!!•#;.. . •.' im! .r- r/bf"^'^ 
: ] . •: •• • • •• ' - ' :- • -r , '<•;'••'••.h'<uWl •: 1 > 

Die 3 r ^ ü i ^ e n ' v l l e s SchwefelquecksiiDer^ nllt'rfttieck-

•I < " • = i»-vi'<«: ••• • ' SalZWhl ' ' .inniwii : ;n i .y 

- • • \ i iv i ' !<! i i '>! - . - -M' ; ,> - • • ., • "•. ,':'u> .:'. . ••.••i-'.:--J'rtu\;i:\'ri(ii'~* 
., Nicht; allem,,,in einer QueQksilbpchJoridlösung, ^ scjnder,n 

auch in>,den .Lösungen, der Queckailberoxydsab^, JW^ ;in...dc^ 
ihnen correspondirenden,, Verbindungen . des,, Quecks^)} ers ( mit 
Jod, Brpm,und Fluor, bringt Scbpvefelw^a^serstofjgas. anfängliche 
weisse, odfr,. gelblicb gefärbte. Niederschläge, h^rvor^iidie..^ 
chemische Verbindungen von Schwefejlquecksi^ber,( BTjgS mit 
angewandtem, Queckfiilbersalze ,z,u betrachten, , s i n d . , f c w w , 
hier,imAllgemeinen sagen,, dass alle Quecksilbersalze,, die-Hai); 
Quecksijbejo^yd H g O basische, Verbindungen.bilden, atfph 
mit. dem Schwefelquecksilher. sich ver^inigßn. können, .ßjtft 
Ausnahm^ .macht; in, dieser, Beziehung, nur diqLös ;ung d.es .$J^n-
q^ccksilb,er;s.r. jh} welcher., schQn die.geringste,jMei^e $ $ i w o f ^ 
waeserstoffgas ^ l p i c ^ , ^ ^ 8 j ^ w ^ e ^ ^ e ^ c . ^ ^ j . ^ ^ W q -
folquecksilber erueugt,;, den^..,di^,veKSfil^94 0Plp n.^ c^«fefi» ;W.^ 
che zu cinor Vereinigung dos . Sch>vefQlquecksübcra mit, d.em, 
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Cyawquecksilber hätten führen können, erwiesen sieh ohne Re-
»ultate, • l-
i J Alle Verbindungen des Schwefelquecksilber« mit den Queck-

silbersalzen lassen sioh nach H. R o s e auch auf die Wieisd :ge* 
wlnnen, daas man frisch gefälltes schwarzes Schwefelquecksil-
ber mit überschüssiger Lösung eines Qüecksilbersalzes solang» 
digerirt, bis das erstere sich zu einem weissen > oder bei 'An­
wendung von Queeksilberjodid und Bromidy zu einem gelblichen 
Körper verbunden hat i •! ,i , 

Diese Verbindungen sind, mit einigen Ausnahmen/ ans* 
gezeichnet durch eine bedeutende Oonstanz und eine gewisse 
Gleichmässigkeit bezüglich ihrer Zusammensetzung. Die meisten 
enthalten 3 Aeq. Quecksilber. Diese Dreizahl der QiiecksilberT 
equivalente ist bei den bis jetzt änälysirten Verbihäüngen des 
Schwefelquecksilbers mit unorganischSaürem Q^uecksilbersklze 
ganz normal. Einige gehen aus der Vereinigung von 2 Aeq. 
Schwefelquecksilber mit einem Aeq. eines Quecksilbersalzes 
hervor; andere aus einem Aeq. des ersteren und zwei Ae'q. eines 
Qüecksilbersalzes; noch andere, indem gleiche Aeq. Schwefel-
qüecksilber ihit' Quecksilbersalz zusammentreten. Dieses letztere1 

Verhältniss treffen wir bei dön Verbindungen des'Schwefel­
quecksilbers mit den fettsauren Quecksilbersalzcn an. 

Die Farbe solcher Verbindungen ist immer'weiss," weüri 
das angewandte Qüecksilbersäiz weiss war; dagegen sind die 
Verbindungen gefärbt, wenn das' angewandte Qüecksilbersäiz1 

gefärbt war, und in diesem letzteren Falle nähert sich die 
Farbe der Döppelverbiiidung der Farbe des Qüecksilbersalzes, 
welches sich mit dem schwärzen Schwefclquecksilbör verbunden 
hat Alle sind ohne Ausnahme wasserleere Verbindungen; ö*ie 
meisten sind amorph, und nur die Verbindungen des Schwefel-
qüecksilbers mit dem Quecksilboracetato und Formiato besitzen 
deutlich krystallinische Formen. 
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' ; N a m e n F o r m e l F a r b e Entdecker 

(^uecksilbersulforetochlorid 
Qüecksilbereulfuretofluorid 

t(U6cksilber»lilfuretobromid 

Quecksilberaulfuretojodid 
Quecksilbersulfuretonjtrat 
QnecksilbeTsuHaretosulphat 

Qaeaks.übertelfitretochromab 
QuecksUbersulfuretoacetat 
Queoksilbersulfuretotormiat 

2 H g S + HgCl ( 

2 H g S + H g F l ' 

2 H g 8 + H g B r 

2 H g S + HgJ. 
2 H g S + H g O , N O , 

H g S + 2 ( H g O , S O s ) -

. H g S + 2 ( % 0 , G r . O s ) 
H g S + flgO^C.H.-.O;, 
H g S + H g O . - Ü . H O , 

weis» 

weiss 

gelblich, 

gelblichtoth 

weiss 

weis» 

ochtrfarben 

1 weiss und 

) kristallinisch 

l H. Rose 

Jacobsohn <) 

|^ T O I I mir 

| analysirt 

Ausserdem habe ich die Verbindungen des Schwe^elqueck-

silbers mit kohlensaurem-, propionsaurem, buttersauren^, baj-

driansaurem, ; milchsaurem und phosphorsaureni Quecksilber-

oxyde dargestellt, aber nicht, analysirt Auch diese Verbin­

dungen sind weiss und amorph.,. , 

» * • 9ucck«Ub«P*ulfi3l>«t«>«ltl#rl«li 2 H g 8 + H j M ' 

"" ' Nach Bt. R o s e ensteht diese Verbindung "beim Hineinlei: 

ten von Schwefel wasserstoffgas in eine überschüssige Lösung 

des Quecksilberchlorids. Der Niederschlag, auf diese "VVeise ge­

wonnen-, bleibt sehr lange in der Flüssigkeit suspendirt, und 

bildet mit derselben eine Milch. Es ist äusserst schwierig ihn 

durch Filtration von der Flüssigkeit zu trennen. Zweckmässiger 

ist es frisch gefälltes schwarzes Scnwefelquecksilber Hg S u ü t 

einem tJeberschuss von Quecksilberchloridlösung sö lange 

digeriren zu lassen, bis ersteres sich völlig mit letzterem^ 

zu einem weissen Körper verbunden hat; schneller erfolgt die 

Vereinigung des Schweifelquecksilbers beim Kochen mit einer 

Lösung von Quecksilberchlorid. Ausserdem hat, H. R o s e » ) 

nachgewiesen, dass die löslichen ünterschwefligsauren Splze in 

7) P o g g e n d o r f f , Bd. 68. Seite 410. 

8) H. B o t e : Analytische Chemie. 

Die bis jetat mehr bekannten Sake dieser Art sind folgende: 



einer- überschüssigen Lösung'von Quecksilberchlorid anfänglich 
einen weissen Niederschlag, die Verbindung: 2 H g S - { - H g C l , 
hervorbringen. 

Das feuchte Schwefelquecksilber zeigt ein so ausgezeich-l 
netea. Vereinigungsstreben zum Quecksilberchloride, dass, -wenn 
man erstepes im Ueberschusse mit einer Quecksilberchloridauf^ 
lösung, zusammenbringt, dieser in gar nicht langer,Zeit alles 
Quecksilberchlorid entzogen werden kann. In der abfiltrirten 
Flüssigkeit lässt sich durch empfindliche Reagentien kein Q ûpckr-
silber nachweisen. 

' ' ' Ä n d e r e Verhältnisse treten hierein, wenn in der Hitze 
in ' der 'Jtifo "öp'erirt' wird, dass das Schwefelquecksilber ini 
ÄügbnbKdke der' Bildung mit überschüssiger Quecksilberchlorid-
löteiing zusammenkommt. Wird zu diesem Zwecke in eine 
überschüssige, siedend heisse Quecksilberchloridlösung so lange 
Schwefel wasserstoffgas geleitet, bis neben dem gebildeten weissen 
Niederschlage noch reichlich Quecksilberchlorid gelöst vorhan­
den ist, so bringt dieses letztere eine namhafte Menge Schwe-
felquecksilbers ini Lösung. Nach 3- bis 4maliger Filtration 
lässt sich diese Lösung gänzlich. klar erhalten und zeigt dann 
die deutlichsten Reactionen des Schwefels. 

Nach S c h n e i d e r 9 ) lässt sich dieses Sulfuretochlorid auch 
auf trockenem Wege erhalten. Hiernach schmilzt man 8 bis 10 
Theile Quecksilberchlorid in Substanz mit einem Theile Zin­
nober zusammen, und zieht die weisse Masse mit siedendem 
Wasser.aus um das überschüssige Quecksilberchlorid zu entfer­
nen. Bei dieser Verfahrungsweise verbindet sich der Zinnober—, 
wie leicht ^u erwägen ist — nicht als solcher mit dem schmel­
zenden Quecksilberchoride, sondern er geht in der dabei stott-
findenden Hitze in schwarzes Schwefelquecksilber über, und 

9) Po gg. , Annal. Bd. 95. S. 167. 



dieses verbindet sich dann mit dem 'Queeksilberehloride. üas 
Verhalten des Chlors zuni &chwefelquecksilber lässt sich eben­
falls benutzen, um eine Verbindung des letzteren mit Queck­
silberchlorid zu erzielen, da das, durch seine Stabiiitat sonst 
so ausgezeichnete, Schwefelquecksilber vom Chlörgäse' energisch 
afficirtwird. Demzufolge übergiesst man 8 Aeq. schwarzes 
Söhwefelqueeksilber mit Cblorwasser von solch eihenr Chlorge­
halte, als erforderlich ist zu einer Verbindung mit einem1 Aeq. 
Quecksilberchlorid. Alles Chlor Wird mit grosser Schnelligkeit 
Von den! Schwefelqueeksilber fixirt; es bildet sich hier 1 Aeqi 
Quecksilberchlorid, 'Welches sich dann weiter mit den zwei nach 
unzersetzten Aeq. Schwefelqueckstiber zu unserer Verbindung 
Vereinigt. Der ausgeschiedene Schwefel lässt sich durch Lö­
sungsmittel desselben leicht entfernen. Bei diescih Verfahren 
Bind in der Massigkeit imitier Spören vbn'S0 3 ' imd'C1H nach­
zuweisen. Den» überschüssige» SchweTelqüecksilber im Ooriflictö 
mit Chlor wird 'zwar so zersetzt, dass1 sich der gröisste' Theil 
des Chlors mit dem Quecksilber des Sehwefelquecksilbers ver­
bindet, und Schwefel in 'Substanz ausgeschieden Wird; jedoch 
vereinigt teich hierbei auch ein geringer Theil dos Chlors mit 
dem frei Werdenden Schwefel zu Chlorschwefel. Dieser zerfallt 
dann weiter im Momente der Entstehung durch die Anwesenheit 
des Wassers in S 0 3 und C1H. Daher ist bei dieser Darstel­
lungsweise das Chlor im geringen tTeberschüsse anzuwenden. 
Bei fortgesetztem Behandeln mit Chlorwasser'kann das gebil­
dete' Stflftiretochlorid' vollständig gelöst werden, wobei als Erid-' 
prodükfee der Zersetzung: Hg Ol;' SO, und C1H auftreten. Die 
Gewinnungsweise des Sulfurctochlorids mittelst Chlor war hier 
anzufahren als «ine Methode, die weniger praktischen' Werth, 
als theoretisches Interesse besitzt. ; ' 

Dieses Sulfuretochlorid ist die1 cönstanteste der Verbin­
dungen des' Schwefblqücoksilbers mit Quecksilbersalzen; ihm 
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konnte auch beim laugen Sieden mit Wasser keine Spur von 
Quecksilberchlorid entzogen werden; ebenso wenig antastbar 
zeigte es sich beim gleichen Verfahren mit Alkohol und Aether. 
Von den einfachen Säuren, ja sogar,von concentriter S 0 3 und 
massig concentrirter N 0 5 wird es selbst beim Kochen nicht 
angegriffen; nur Königswasser, Chlor und Brom vermögen es 
in Lösung zu bringen, wobei die Verbindung eine Zersetzung 
erleidet 

Allmählig mit kleinen Quantitäten einer Kalilösung über­
gössen wird diese Verbindung erst gelblich, dann roth, und 
schliesslich schwarz. Aus dieser schwarzen Substanz, die aus 
2 Aeq^ H g S und 1 Aeq. H g O besteht, lässt sich durch Säuren 
das Hg O nicht entziehen; da alle Säuren sich sogleich mit dem 
HgO verbinden, und dieses gebildete Qüecksilbersäiz sich dann 
weiter mit dem Hg S vereinigt. .Nur die Blausäure Oy H verr 
mag daraus alles Hg 0 zu lösen, weil das Cyanquecksilber mit 
dem HgS keine Verbindung eingeht Ammoniakliquor,,schwärzt 
die Verbindung sogleich- Bei erhöhter Temperatur wird • das 
Sulfuretochlorid ebenfalls zersetzt. Allmählich in einer Glas­
röhre erhitzt, sublimirt zuerst Quecksilberchlorid, später Zin­
nober; erhitzt man es dagegen sehr rasch, so kann die Verbin*-
dung auch als Ganzes sublimiren. < 

D a s Q u e e k a U b e r s u l f ü r e t o b r o m t d i 2 H g S + HgBr 

lässt sich auf dieselbe Weise , gewinnen, wie das Sulfuretp 
chlorid. Unterschwefligsaure Alkalien bringen in einer über­
schüssigen Lösung des Quecksilberbromids anfänglich eiuep, 
gelblichen Niederschlag: 2 H g S -f- H g B r hervor.; / 

Beim, Sulfuretochloride ist das Verhalten deB Chlors1 gegen 
Schwefelquecksilber erörtert worden; analoge Erscheinungen 
finden statt bei der Einwirkung des Broms auf letzteres.;: Beim 
Ubergiessen T O U überschüssigem, frisch gefälltem Schwefel-
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quccksilbcr mit einer alkoholischen Broinlösung lockert sich 
das erstqrc anfänglich ganz eigerithümlich auf und nimmt schnell 
eine gelbe Farbe an, indem sich der noch unzersetzte Thcil des 
Schwefelquecksilbers mit dem gebildeten Quccksilbcrbromid zu 
einer zusammengeballten gelblichen Masse verbindet. Dieso 
gclbo Masse kann dann weiter durch mehr Brom vollständig 
gelöst werden unter Bildung von HgBr, S 0 3 und Br l f 

Das Sulfurctobvomi'd, durch Digestion von schwarzem 
Schwefelquecksilber mit Brom gewonnen, ist von gelblich weis­
ser Farbe, nimmt aber beim Trocknen eine dünklero Nuance 
an.. Durch Alkalien wird es langsamer geschwärzt', als dio 
entsprechende Chlorverbindung; Säuren, selbst 'kochende S 0 3 

und NO ä wirken weder lösend noch zersetzend darauf ein. Bei 
der Sublimation verhält es sich wie das Sulfm'otochlorid. 

' » » « Qu«cl4«HHmuira#et«J**U4i 2 H g 8 + H g I . , 

Diese Verbindung lässt sich auf mehrfache Welse gewin­
nen. II. R o s e erhielt sie, indem er überschüssiges Quccksilber-
jodid mit Schwefelwassorstüffwassor «bergoss und das Ganze 
längere, Zeit der Digestion unterwarf. Er erhielt auf diese 
Weise einen leichten, suspendirton gelben Niederschlag, der 
vermöge seiner Leichtigkeit durch Schlämmen von dem flber-
schlüssigen, noch unzersotzten Quecksilbcrjodido zu trennen war. 

Nach R a m m e i s b e r g J?) filllt Schwefelwasserstoffwasser 
aus einer gemischten Lösung von Quecksilberoxyd und Queck-
si^be^odid }n Chlorwassorstoffsäure ebenfalls zuerst dieses Jodo-
sulfurct, Auch durch Digestion von schwarzem Schwefelqueck­
silber einer Lösung von Quccksilbcrjodid in Jodkalium 
läes,t sich, die Verbindung darstellen. Diese letztere Darstellungs-
weisc ist die bequemste und sicherste. Das Verhalten des Jod's 

10) Pogj j . . - Aiwalen I1L. 175. 

2 
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gegen Schwefqiquccksil'ber scljlicsst sich an das des Cn'iors und 
Broms ^ (indessen ist die Wirkling des Jods auf das Schwefel­
quecksilber eine, wcnjgcr energische, als die der beiden änderen 
llaL^tdo., Wenn eine | alkoholische Lösung von 'Jod mit frisch 
gqfäjltom Schwefelquecksilber in solch einem Verhältnisse zu­
sammengebracht, wird, dass unsere Verbindung gebildet werden 
kann, so wird auch hier, wenngleich sehr allmälig, eine zu­
sammengeballte gelbe Masse hervorgebracht. Üer hiebei ausge­
schiedene Schwefel kann dann durch Lösungsmittel voii"dcr 
Verbindung getrennt werden. , 

In den ; folgenden Paragraphen soll noch eine andere Bil­
dungsweise dieser Verbindung näher erörtert werden. Öas Jo'do-
sulfurat ist, frisch .bereitet, ein .pomeranzengelbes Pulver, das 
sich gut trocknen lässt und dabei eine dunklere Färbung an­
nimmt, i ßegen chaiaische A#ßiiti^»VBteUäll; ..e^tsich t wie das 
Sulfurctobromid. . 

' > Weim QuieeksllberBUlfarAtofluorld»; 2 H g S - + H g vi . , 

. Die, Darstellung dieser Verbindung "bietet nach' H. R o s e 
mehr Schwierigkeiten, als" die der vorhergehenden, wegen'der 
leichten Zcrsefczbarkcit des Queclöilbcrfiuorid's. H. "Äb's'o 
stellte dieses Salz dar, indem er das Quccksilberflüörid1 m'itielst 
Fluorwasserstoffsäure in einem Platingefäss'c'in Lösung'brachte, 
uucl 'letztere dann mit tinzureichendem Schw^folwässerstofl-
wasser, versetzte. Hierbei würde'"ein' weisser : schwerer Körper 
ausgeschieden, der auf einem'"Platintrichter !xtlft bdsoiidercr 
Vorsicht ausgewaschen werden niusste. Das Sulfiiretoflüorid 
ist^ schwach getrocknet, ein weisses Pulver',' das aber in'Sol­
chem Zustande' noch Wasser enthalt; beim stärkeren 'Trocknen 
giobt eä auch dieses von sich und nimmt dann eine schwach 
gelbe Färbung an. In diesem gefärbten Zustande mit etwas 
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Wasser,; übergössen, wird os, nnter Aumaliuio desselben wiedor 
weis»!,,/ •• '• < . • 1 • .i-

Da? Sulfurotofluorid ist gegen Reagcnticn nicht so resi­
stent, >tvie ,di&. vorher, betrachteten Verbindungen. ,;Sckon beim 
Sieden mit: Wasser \qird es' zersetzt, .indem; ps in sejne ,beiden 
OompoWinten zerlegt wird: in unlösliches Schwefelquccksilbcr 
und lösliches Fluorid. Dieses letztere wird aber weiter durch 
dio Cfagcuwart des Wassers in lösliches saures - und unlösliches 
basischen ,Salz zerlegt Von Kalilösnng wird es .anfänglich roth, 
dartn beim' Erhitzen schwarz gefällt; heisse Schwefelsäure zer­
setzt es. jHögleioh, wobei ,dor Dampf des Eluorwasserstftffes in 
JVeihei*!,gesetzt wird, während, das ;gebildete schwefelsaure 
Queeksilberoxyd sich mit dorn Schwßf^uecksilber verbindet, 

" » a s ^uecktihl»ier«airnretönl«*V«tt 2Hg-S + HgO, tt05 • 

,Die in den Lösungen der Quecksilberoxydsajze durch 
Schwefelwasserstoffgas anfänglich bewirkten Niederschläge setzen 
sich schnell ab, und lassen sich von den Flüssigkeiten, aus de­
nen sie gefällt wurden, durch Filtration leicht trennen. Die 
meisten dürfen nur wenig ausgewaschen werden, da das Was­
ser, ihnen die Säure, oder das mit dem Schwefelquecksilber 
verbundene, Quecksilbersalz theilweise entzieht 

Das Sulfurctonitrat lässt sich bequem gewinnen, wenn 
eine.Lösung des Nitrats so lange mit Schwefelwasserstoffgas 
behandelt wird, als der bewirkte Nirderschlag in der Lösung 
noch vollkommen "weiss zu werden vermag. Hierbei ist zu be­
merken, dass, wenn das Nitrat im Verhältnisse zum angewen­
deten Schwefelwasserstoffgase im grossen Üeberschusse vorhan­
den war, eine bedeutende Menge des gebildeter], Schwefelqueck­
silbers von dem Nitrate iu Lösung gebracht wird, und der Nie­
derschlag daher sehr gering erscheint. Ein Gewichtatheil des 

2* 
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Nitrfltfs1 kann im gelbsten und erwärmten Zustande öhngcfäTii-
'/n Gewichtstheil frisch gefällten Schwefelquecksilbers vollstän­
dig aHflö*?lT. 1 ' i.. i i . 

I>a^'ISulfftretariitrat ist ini'ifrischgefäHteii' Zustande voll» 
kommen' weiss', wird'ttber schtrti beim Trocknen* in mfts*igc* 
Hiteic ;gtpaty Gonccntrirte Sehwefelsättre 'ist gftnn ohne Wirkling 
auf diösirj Verbindung; aber mit starker1 Chl6i%asser9toffsäure 
erhitzt,^ Weehfieln die Salpetersäure und dio Chlorwassoräton^ 
säure ihre Plätze. 'Letztere bildet mit dem Quecldilbetoxydö 
Quecksilberchlorid, welches sich mit dem Scbwefelquecksilber 
verbindet, während die Salpetersäure vollständig verdrängt wird. 

Füne eigenthtiniliche Zersetzung erleidot das Sulftiretoni-
trat 'beim' Kochen hat Wasser. Zuerst wird • theilweise daa NiL 

trat vom Wasser entzogen; diese Lösung des Nitrat's löst dann 
weiter einen gewissen k Thoil des ;S,ch\yc|elqupcksilbe!r^ au|% wobei 
die Verbindung eine gelblich "graue Farbe annimmt. Daher 
darf das Sulfuretonitrat nur wenig mit Wasser ausgewaschen 
werden. 

Eino' Lösung'' des Schwefelqueclisilbers ' in dem Nitrate vor-
halt sich"'gegen' einige Rcagcritlcn "fast ebenso, wie die Lösung 
eines Ouecksilberöxydulsalzcs. Die erstero Lösung;' giebt näm­
lich mit KalilAsung und' /Ymoniakliquor ebenfalls schwarze Nie­
derschläge, bestehend aus Schwcfeiquccksilbcr und Quecksilbcr-
oxyd, oder aus Scnwöfelquecksilber' und Ämidohiträt, und mit 
OhlorwasserstofFsäürc' und löslichen Chloriden: 'weisse Nieder­
schläge, die Verbindung: ^Hg'S 4- Hg CT,' da die Chlorwasser-
stoffsäuro die Salpetersäure hier zu verdrängen vermag,' und 
das gebildete, Sulfuretochlorid'in Wasser gänzlich unlöslich ist. 
Aus einer Lösung des Quecksilbers in dem Nitrate krystallisirt 
nach' längerer Zeit ebenfalls ein Sulfurctonitra't aus, das sich 
von dem besprochenen durch scino krysLaliuiisclic Structur und 
durch einen, grösseren Gehalt an'Nitrat unterscheidet. 



— 21 -

» * • ^ ^ ^ ^ w w l ^ r ^ « « ^ | ^ t , ju^g + 2 ( H g O , S 0 3 ) u n d pln 
.( Sa|ftprctaxysaiff»t von der Formol: H g S , 2 H g O rf SOj. 

H. K o s e " ) hatto dieso Verbindung schon dargestellt;,, sie 
aber, keine«: Weiteren Untersuchung unterworfen. Eine genauere 
KonntndsB derselben •;verdanken wir J a c o b s p h n ^ } , • der diepo 
Verbindung analysirto und die oben angedeutete Fqr,mel dafür 
fand. J a o o b s o h n stellte diese Verbindung dar, indem er die, 
mittelst Schwefelsäure bewerkstelligte' Lösung- des schwefelsau­
ren Quecksilberoxyds, so lange.mit.Schwcfolwaßscrstoffgas be­
handelte, als noch eitic weisse Fällung erfolgte. Dieso so tat sich 
gut ab und kann beim Trocknen eine ziemlich hoho Temperatur 
ertragen; ohne verändert zii werden. ' 

; ' Bas Sulfuretosulfat ist ein blendend Weisses Pulver, und 
verhalt sidh gegen Säuren ebenso unzugänglich, wie das SulfuL 

röiochlörid*. , : "' " ' ; ' • ! ' • 1 ' • ' • : ' 

Beim längeren Auswaschen' dieses' aulfuretosulnit's mit 
Wasser nimmt es einen schwachen Stich ins Gelbliche an, da 
es dem' WaschwasBftr etwa* - B*kwfehiÄuro,' *&aekf iüeb> die« ge­
ringste Mongo Queckailbcroxyd abgibt. Wird daa Auswaschen 
auf einem Filter mit heissemj Wasser längere Zeit for^gCBctet, 
so lässt eiqh der Verbindung immer mehr Schwefelsäure^ ent­
ziehen, .bis zu einem gewissen Punkte, wo dann selbst beim 
Sieden- mit Wassjor keine Schwefelsäure .mehr entzogen, wprden 
kann. .Es, resultirt jetzt; auf dqm..Filter .ein, intensiv gelb - ge-
fär^tor,,pulyer%pnger Körper.,äusserst, ähnlich.(dem unter dem 
Triyialnamen,,j&ncratyiiijp.ctfi "., .bekannten basisch - Schwefe j -
ßaurom.QueksiJLberoxydo, . ,, .. , , / .: ,,,, ; , 

, ,. ,-Es> .schien nicht ohne, :Literesse, diese golbe Substanz quan­
titativen Be»timmimgeu zu unterwerfen, Im Luftb^de. getrocknet 

l i ) !Pdgg.: Ahnaloh. X l I T . 6 9 . 

i 12) Po gg . : Annalen. 410. 
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und nach bekannten Methoden aimafysirt:, gab die Aririalysc "für 
100 Theile der Substanz: 80,45 Quecksilber, 4,38 Schwefel und 
10,9G Schwofolsäurc. 

Hieraus berechnet sich für die in Rede stohende Vferbifc-
dung die -Formal: HgS ,2HgO -f- S 0 3 : Die Ergebnisse der Abna-
lysen waren folgende: 1 

H g S , 2 H g O + S 0 3 für 100 Th. berechnet g e f u n d e n . : 
3 H g ^ 3 0 0 Hg = 80,65 80,45 80,70 80,GQ 

1 S = 1(5 S = 4,30 4,38 4,3G 4,39 
2 0 = 16 0 = 4,30 

S 0 3 = 4 0 S 0 3 ~ 10,75 10,90 10,88 10,80 

Aeq. 372 , 100,00 

Nähert sich dieso gelbo Verbindung dem Aeusscren nach 
schon dem basisch-schwefelsauren Queeksiloxyde, so ist ihre 
Constitution ganz analog mit letzterem,] sie,lässt sich als ein 
Turpeth betrachten, in welchem ein Aeq. Schwcfeiquccksilbcr 
an Stolle eines Aeq. Quecksilbcroiyd funetionirt. 

M*nk 9 t ae rk^l l>er«ul fwfH0rJ*«UHi»<: H s 3 + 2 ( H g O , C r O , ) . 

'Öicsö Vbrbiti'du'ng Habe1' ich cTargc8"tctlf' durch Digcriren 
von schwarzem Scfiwofelquöcksilber mit einer ftbörschussigen 
Lösung' ; Von frisch: gefälltem Quecksilberoxyde' in Phromsäure. 
Schon nach drei'- bis' Vierstündiger Digestion des Sdiwöfbl-
quecksilDers riii't der Lösung des cTiroihsauren Qilccksilbbroxy-
des in massiger Warme 'vcrm'ig sich erstcres' mit letzterem 
vollständig zu einem ockerfarbenen', Von der Flüssigkeit durch 
Filtration leicht zu trennenden Körper zu verbinden. Langes 
Auswaschen mit Wasser ist bei dieser Verbindung «ebenso zu 
vermeiden, als bei dem Sulfuretosulfatc, da auch ihr durch das 
Wasser die Säure, wenngleich sehr allmählich, zum Theile ent­
zogen werden kann. Beim Trocknen ist Anwendung von Hitze 
durchaus zu vermeiden; denn schon bei 30° C. erfolgt eino 
langsame Zersetzung,, veranlasst durch die Chromsäüre, wobei 



als Zersc^ungsprodukte: »Schwefelsäure, Quecksilbcroxyd und 
Ohromoxyd, auftreten. ' ' " ' 

Zur Annalysc wurde '1"öfrni. lufttrockenen'Salzes mit Krtli-
lauge zur Entziehung dof' Cliroirisäure'behandelt Das so erhal­
tene chpmsauro Kali l'icss sich gut von dem' schwarz**« Nm-
derscjilage, bestellend' aus' iSeliwc'fblqüocksilbcr"' und Quefcksilbei1-
oxyd, trenueuj und diente'zur Bestimmung' des Chrömoxyd'M.' 

In dem schwarzen Mcdorschlagc wtirdo darauf das (Queck­
silber und der Schwefel, wie es weiterhin bei denn rothen 'Bwl« 
furetochloridc angegeben AV erden'wird, quantitativ bestimmt 

. 100 Thciic • der, \^rbindunjf gabpn. auf .diese. "Weise: Cü.,i\ 
Quecksilber, .3,70 Schwefel uud'lf ;42 'Uirönioxyd1,' Avöraus sich 
die obige Formel'für diese' Verbindung'' Gleiten "lässt y ! ' ' 

Die Annalyscn gaben die ZaäiTen: 
Form/sl: l'ttr 100 Th. bereobnet: ( Gefunden:. 

r!iiÄ . . . 300 <m,-ir» ' wji . . ''. ßo,'4s 
I S . . . . 16" 3,7ü : " • ' ! ' 3 , 7 6 . . . 8,77 •' 
2 0 . . . . Iii : 3,70. , 
2 G r 3 0 ;• . . UW 23,15 entsprochen 

l7,fiOCr, O, " •' 17,42 Cr 2 0 3 . 17,59 0 r , O ; 1 

M>S + l l ^ ä C r O . . , - - - 4 3 2 100,00 

.Von den schwächeren Säuren Avird das Sulfurotochrbmät 
gar nicht angegriffen; die SchwcAvclsäure, Chloinvasserstoffsäurn 
und Salpetersäure verdrängen aus ilun die Ohromsäuro'voll-
ständig und bilden weisse Verbindungen. 

Alkalilösungen füllen es zuerst orange, imd'schwärzen es 
nur sehr, allmählich. Amoniakliquor bildet damit schnell'ein 
schwarzes 'Pulver. 

Das Sulfuretoehromat ist ein sehr'explosiver Körper; schon 
beim, Jtcibcn in einer Ttcibschalc erfolgt damit' eine heftige Ex-
plosion, und bei Anwendung von grösseren 'Quantitäten dos 
Salzes kann sogar die ftcibschule zertrümmert werden,' wobei 
der grosstc Theil der Zersctzungsprodueto fortgeschleudert'-wird. 
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Ein Centigrammo des Salzes in einem Platinlöffolehen 
über der äussereten Spitze einer Woingoistlampe erhitzt, deto-
nirt mit dem Knalle eines Pistolenschusses, wobei das Löffel­
chen fortgeschleudert wird. Durch den Schlag eines Hammers 
erfolgt ebenfalls heftige Detonation. Indessen ist die Vorbindung 
nicht gefährlich zu handhaben, wenn stärkerer Druck und hö­
here Temperatur, welche die Explosion herbeiführen, vermieden 
werden. 

lieber ein eigentümliches Verhalten des Schwelclqiicck-
silbers zu essigsaurem und aineiscnsanrein ftnecksil-

k rox jd . 
Während eine geringe Monge SchwefelwassorstotTwassors 

iti den überschüssigen Lösungen der meisten Quecksilbero.xyd-
salze und der ihnen entsprechenden llsiloid Verbindungen weisse 
oder gefärbte Niederschläge, Verbindungen von Schwefelqueck­
silber mit Quecksilbersalz, und nur in der Lösung das Cyan-
quccksjlbers sogleich einen schwarzen Niederschlag von Schwc­
feiquccksilbcr, bewirkt; sind dio Erscheinungen, wclcho sich bei 
der Einwirkung dieses Reagens' auf die Lösung des Quccksil-
bcracetat's darbieten, ganz cigenthümlicher Art. Eine sehr ver­
dünnte Lösung des lotztercn Salzes gibt auf Zusatz einer auch 
geringen Menge Schwefclwasserstoffwasscrs sogleich einen schwar­
zen Niederschlag. In der Lösung von mittelinässiger Concentra-
tion entsteht anfänglich durch unzureichendes Schwcfolwasscr-
stoffwasser ein weisser oder grauer, Niederschlag, der jedoch 
beim Arorhandensoin von noch unzersetzter, reichlicher Mcngo 
dcB Quccksilberacetat's, und beim Umschütteln des Ganzen, im 
Momento gänzlich verschwindet. Die Lösung erscheint hierbei 
wieder farblos und klar. In einer sehr coqccntrirton, und be-
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sonders in der vorher massig erwärmten Losung dos Acetat's 
bringt Schwefelwasserstoffwasser anfänglich gar keine, wahr­
nehmbare Veränderung hervor; gleichsam als wäre da» Reagens 
ganz ohne Wirkung auf das Metallsalz. Indessen beim co^ti-
nuirlichen Bohandeln mit reiohlichen Mengen SchwcfolwaBsar-
stoffwassers treten auch hier anfänglich voluminöse, graue Nie­
derschläge auf, die boim Absetzen allmählich weis»,und kri­
stallinisch werdon, wobei sie gleichzeitig bedeutend am Volum*30 

verlieren. , 

Diese Erscheinungen beruhen auf einem, merkwürdigen 
Verhalten des Schwcfclqüeckäilbei'ä zu* Lösung de» Quccksil-
beracctat's. Schon beim Sülfnretonitrate wurde dio, Löslichkoit 
des frisch gefällten Schwefolquccksilbers in der Lösung des 
Quccksilbernitrat's besprochen; in noch augenfälligerer W Ü W O 
finden wir dieses Verhalten des SchwGfolqueckßilbors izur Lö­
sung des Quccksilberacetat's. Letztere Lösung, besonders im 
concentrirton uud erwärmten Zustande, vermag das durch Schwc-
folwasscrstofFwasser in ihr hervorgebrachte Schwefelquecksilber 
l-oichlicli aufzulösen. 

Beim fortgesetzten Behandeln mit detn Reagens wird im­
mer mehr Schwcfeiquccksilbcr gebildet, welches, wc-nri es im 
TJcbermassc vorbanden, nicht mehr Von dem noch unzorsotzteu 
Acctate gelöst worden kann, sich mit diesem verbindet und als 
ein weisses kristallinisches Pulver, eine'Verbindung von Sohwe-
felquecksilbcr mit dem Acctate, niederfällt Durch Ueborschuss 
von SchwcfclwasserstofFwasser kann endlich' diese* krystalini-
sche Körper gänzlich in Sehwcfelquecksilber umgewandelt 
werden. 

Annalogo Erscheinungen finden statt bei der Einwirkung 
dos BcliwcfelwasscrstoffWasscrs auf eino Lösung des Quecksilber-
formiat's. Auch in dieser Lösung, besonders Wenn sie Concen­
trin ist, bringt unser Rcagons keine Fällung hervor. 'Erst beim 
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fortgesetzten BeftanÄolh' mit d*m J4eagena kann dato ,hiiejs,-Qhcn-. 
falW'cind'Weisse, öder ><grauo Fäliurig- bewirkt! ."werde«, defleu, 
aVifähgttche's Törnme*i in dfe» hoch unzdrseteten,!L.öariff)g ailniähn 
lieh ahniüinvt,'nild Uie dariö stöilieeBliich, aIs;iWoig«cr ,&rysialli-
ifiscHcr1 KerpeT' sich iabfeeteti1 Dieser waiss« KörpcW, ab» Vör-
binduhg ' Von ' Sehwefelcpkecksilber mit Ojuecksübexf^rmiat,,; i»t 
wöriig stabil. 'SclibW nach zweiStenden schwärz* (er siebfuntep 
Eht'wickelung Von IvoMensäirrc, in Folge der I llovliwMiiön'<: des 
Quecksilbcroxyd's mittelst Ameisensäure. >>., ,, \ •, ,, 

In d'ott'cenceütrirtön Lösungen des propioneaüti-eH-, d}utter-
sauren - ( , ' baldrianstturen - und!miloheaurcBn1 Queeksilbeivsyd'fl 
bringt auch die kleinste Monge SchwdelWasserstoffw-ässers. so» 
gleich 'seiend' Weisse Niederschläge* hervor) ebenfalls Verbin­
dungen Von' 'SchWefehniecksilbor müidem angewandten Queck-
silbersalze. ' ' 1 ' • < j 

Man QueckgHlierault*urefoRce't(»tf. " ' " ' '' 
" • * < • : • ; • » . • • ; ,• • ! . , / 1 ».• •. • ,,, - , . , , vi,,,, , . . .,, , 

II. Ho so sprach schon von der Existenz, einer Verbindung 
des Schweß^peykeilbfirq m '< i : dqm.,Aco^ate, ,oh,n.q uns jäheres 
über dieson Körper mitgcthcjlt zu;hidjcn. ; D a W . erschien es 
.wünscheuö>\verth, jjäher auf ,,djf)scn; Gegenständ einzugehen,, zu 
desse*. weiterer Kenntniss das Folgeutje gesagt sein piögc, Um 
diespr Verbindung .d^W^eHen,, behandeltjnan ebao, coucentrirto 
Löduug.'.dqs ,&c#tatV so. lange mit Schwefelw^sserstoflVasser, 
als'.der-ran&ug&ch .bcwu'kjtQ, Niederschlag ,,beiin/i iDigoriren mit 
der Lösung,, untor,wiederholtem. Umschüttoln des Ganzon, noch 
weiss und krystallinisch zu werden vermag. Dieser Nieder­
s e h r , wird, alsdann durch Filtration von der ^überstellenden 
f'jlt̂ B^gk ît, gqfxpwt.» ?Voi Mal mit.Alludiol y;o,n 85^roc. ab-
ge*j>tüty,,und,.zwischen FJtiesspapicri bei .^naspjger .Wärmo^boi 
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Die"; wesoiitnonsten -Oautcien' bei der Darstellung1t dieser 
Verbindung •besteben darin, dass man sie, nachdem' sib .id id'rfr 
Lösung ((Jes Acfctat's völlig weiss und krystallinisoh gewordöri, 
ans' der Flüssigkeit sogleich' entfernt und dann bei massiger 
Temperatur • tröckiicfc Denn längere -Zeit 'mit' Weisser in ; Be­
rührung, wird ihr durch letzteres Quecksilbcroxyd und Edsig-
•säurb entzogen, wobei die Verbindung eine 'grauo EaarUc aii-
nimtrit. In höherer Tomperatur getrocknet, wird das Srtlz'eben­
falls grau, indem hier durch Verdampfung schnell < cin; bcdeis-
tender Vorlust an Eßsigsäure stattfindet. / ; , • 

1,202 Grm. lufttrockenen Salzes wogen naoU kurzem Trock­
nen im Luftbado bei 100° (J nach 1,253 Grm, ateo enthält das 
Salz kein Wasser; denn der geringe»Gowiehtsvorlust war der 
Verdampfung dor Essigsäure zuzuschreiben. Zur Analvso wurde 
das* im Luftbado gotrockneto Salz üufcor eine Glasglocke hie­
ben Schwefelsauro zum Erkalten gestellt, darauf die Essigsäure 
id' l 'önfe 1 ' üdsjitfel«b«r. darth Verbrennen Imk iCimferbxyd als 
RohleflSiiurö • bestimmt.' Das Vo'rhältniss dies 'Quecksilbers urtd 
Sicrhwefels' Wurden auf dieselbe Weise, wio • es bcini'KJfckcb) 
'Ö»lfure*ö«hJ!öride arhgogeben Wurden wird, ermittelt. i • 
1 ' im Ttfeile dös Salzos gaben iii), 10 Kohlciisäinwi, 72,'9l) 
Q'ticteksilber'iUnd G,01̂  Sohwefol • Ams dicBcrii Resultaten lässt 
sieh die' Formel: figö Hg O, O t IL. 0 9 für I die Verbindung. ent­
nehmen. Da beim Troeknon des Salzes stete ein /Verlust? au 
Essigsäur« stnit bat* gäbe» die Anoalyarcn immer mehr Queck­
silber Wid Weniger-Kohlensäure, als es die ilechnung erfordert. 
Die änderen Anhalysen gaben folgende Zählohr ••.'••><•. 

Formol ftr 1 0 0 Theile twrechwfe ' ' ' ' ' gcfUnden ' 

2 H g • '200 . 7 2 , 7 3 i, . • - ! 78,90 : • 72 ,9«, . ; . . : R * 0 l 

I S . 1 0 . 5 . 8 2 ß>"l < U 0 , f,,07 

i ö ' " , R 5,91'' " ' " " • -

C 4 H 3 ' ö j Öl 18;54ei.taprooheh32C0 1 3 0 . 1 0 C O , 3 0 , 0 1 C O j 30CCK 

HgS + HgÖTÄ"275 100,00 
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Diese durch ihre Kryetellisationsteadonz, ausgezeichnete 
Verbindung laset sich auch auf eine andern Woiso, die jeden­
falls den Vorzug verdient*,' bequem erhalten.: Hiernach bringt 
man in eine concentrirte, .^erwärmte Lösung, des Qucßk$ilber-
aectat's so lange,,frisch igofällbcs, feuchtes' Schwefelqueckeilbor 
in kleinen Antheilcn, als das schwarze .SchwofolqueckBilhor, in 
der LösMng noch weiss zu werden und krystalljmscho. Formen 
anzunehmen vermag. Das SchwofelquecksiLber.lösfe sich ,,asr 
fänglich in der warmen Lösung des : Acetab's reichlich auf, bqi 
einem gewissen Conccntrationspunkte vermag die Flftssigkcit 
nicht; mehr Scuwofelquceksilbor zu löseny bogiimt «ich au trü­
ben und Liest beim ' fortdauernden Zusatzo des letzteren und 
beim Umsehtitteln des Ganzen, wodurch dio Elütasigkedt all­
mählich abgekühlt wird, einen weissen, krystallinsßhen Sand 
fallen. Lässt man das Ganze darauf an einem kühlen Orte 
uiohrorc Stundon stehen, so setzt sich aus der Lösung noch 
ein gewisser Thedl dos Salzes ab. Das Saht wird jetzt aus der 
Flüssigkeit entfernt, mit Alkohol: > abgespult • iund zwischen 
Fliosspapier getrocknet. Der auf diese Weise (gewonnene Nie­
derschlag ist dein vorher betrachteten dem Aouasom'nach nicht 
ganz ähnlich; jedoch bestätigte die Annaryse die Jdentitftt beider 
und gab zugleich eine neue Bürgschaft für die, .Richtigkeit dor 
oben aufgestellten Formel. Dieser (Niederschlag unterscheidet 
sich dem Aoussern nach von dem früheren durch seine schönere, 
rcgeltAäsfligero und grössere Krystallformon^ die, unter dem 
Mikroskope betrachtet, aus lauter quadratischen Täfelchen be­
stehen. Oft sind diese Täfelchcn an den Ecken abgestumpft; 
sio sind theilß durchsichtig, theils durchscheinend; leicht zer-
reiblich und ziemlich luftbeständig. Längero Zeit der Luft 
ausgesetzt, kann die Verbindung durch Säurcvcrlust oberfläch­
lich in gelbes Salz zersetzt werden. Die Verbindung dos Schwo-
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felqüeckBilbers' mit1 dem Aoetato kann in noch einer anderen 
Form auftreten; ' 

Wenn man nämlich eine möglichst concentrirte, filtrirte 
Lösung des Schweltelquecksilbers in dem Acefcate mit: einem 
gleichem Volumen Alkohol von 00° 0 und etwas starker Essig­
säure vermischt, und das Ganze dann an einem kahlen dunk­
len Orte der Ruhe überlässt; so setzt sich nach 1 bis 2 Tagen 
aus der Lösung ein schöner weisser krystallinischer Körper 
ab; der ebenfalls nach dön Ergebnissen der Annalysc aus glei­
chen Aeq. Sohwefolqüccksilbcr und Acetat zusammengesetzt ist. 
Das auf diese Art dargestellte Salz besteht aus durchscheinen­
den, nicht zerreiblichen, sondern biogsameu, perlglänzenden, 
'äusserst dünnen rechtwinkligen Täfelchen, und ist in Masse 
dem trocknen essigsauren Quecksilbdroxydülc auffallend ähnlich 
Bei dieser DarBtellungSwoise ist'darauf zn achten,'dass der 
krystallinisöho Niederschlag, sobald er sich aus der alkoholi­
schen Flüssigkeit abgesetzt hat, gleich daraus entfernt wird. 
Denn auch die alkoholisch* Flüssigkeit kann dem Salze, be­
sonders1 beim längere« Einwirken, die Essigsäure entziehen. 
Aus den Annalyscn dieses • letzteren Salzes ging die Identität 
mit den beiden vorhergehenden hervor. 

Das SulfuretJdacetat verhält äitth Wenig resistent gegen 
•chemische Agorttien. 12 Theilo warmes Wasser können es voll­
ständig auflösen; aber beim Sieden mit^Wassor wird es schnell 
geschwärzt, wobei1 steh' ein schwarzes Sediment von Schwefel-
quceksfthcY lind basischem Acetßtc äbstetzt. Alkohol ist in der 
Kalte ebenfalls' ohne Wirkung auf daß Salz; jodoch in der Srcd-
hitzc kann demselben sogar alle Essigsäure entzogen werden. 
Eoensö vorhält sich Aether: Eine Lösung 'des Sulphuretoacetat's, 
oder, was jedenfalls für Experimente bequemer und rascher zu 

• erhalten ist, die Lösung' Von frisch gefälltem SchwefelqueckBil-
ber in emev IjÖstrüg des Acetat's ist ton besonderem Interesse 
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in iRüoksioht,ihres Verhaltens zu. v«rsoi»ic)dene» R«agqntien,,,da 
sich solch eine Lösung benutzen lässt die Verbindungen des iSqhwef 
fWqueöksilWifl mit den u»4<>shV*ho ,̂QuepkfiilbßrO|X.ydsalzeivM' deren 
Daii$tellung .. Bomb Umständlichkeiten, darbjiete»^, auf;, eino, -bpt 
qweme Weise zu erzielen. ,,. ; , , . / r , . 

;Eine solche Lösung verhält sich nun, gegen Rpagentieu 
wie folgt: 
Ch lorwaöser -a to f f säuro und die ( Jk lo ra lka l i cn bringen 

. in der iLösung,-.sq lange.uofh.Sch,weJ#l%qcoksilber..geläst 
enthaltennigt, v(dasseibo , gilt auch,.,wann mit den übri­
gen lieagcntien.igefällt wird);.einen weissen, Niederschlag 

• • 2HgH-fHg(U^hürVÄr. ,- „ . . . . , 
. . Während -die i :Lösung; des Queck^lbfra«otat's mit den 

Chitor^kalion. winterng0?»ü^ieben-,rVi|»^t^d«n.:.8i(8h,1 .pickt zer­
setzt, findet hier bei Anwesenheit des Schwflfelquooksilbers eine 
Umsetzung statt, wegen der grossen Neigung, xlcs letzteren mit 
dem/ Quecksilberchloride ein unlösliches Salz zu bilden. 
Jodwnsacr^ tof fa&ure und dia J p d a l k a l i e n bringen in der 
, .Lösung,,,dos S«lphuretoaflptate's eüaon,- gelblichrothen Nic-

,..,1.1 darschlag: , 2Hg8^HgJ .he rvo r . , ; . ; • 
B r o m w a s s e r s t o f f s ä u r o und B r o m a l k a l i ß n geben ,einen 

, gelblichen Niederschlag: 2HgS-f- HgBr. , -
S a l p e t e r s ä u r e u i idsa lpotersaur je A l k a l i e n gaben einen 

.., i weission Niederschlag; % Hg S -f-, Hg O, NO». 
S©kwefclaäu*e,,und s c h w e f e l s a u r e A l k a l i e n geben eben-

' uifa-Us eine« Aveissen Niederschlag,: H g S - f - 2 H g O , S 0 3 . 
Ph-oaphorgäure und phoisphor&auro A l k a l i e n bewirken 

oinen weissen Niederschlag, eine Verbindung von Schwe­
felquecksilber mit Quecksilberphosphat (Annalyse unbe­
kannt). 

Chr.omsäure und c h r o m s a u r o A l k a l i e n bewirken einen 

oqherfarbonen Niederschlag: Hg S-f-2 Hg Q* Cr Qa-
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N>«ui)riuh*' M ^ l ^ i f a f h k^lftnsty .i |re . A ^ k ^ l i e ^ ; bewirke^ 

ffiquocksiluer mit Quceksilbercarbonat, (AhriaTysb tinbc-

i ; l i kannt)- •••••i • • ;\ M , , „ . , • ! , . . . . • / , , . . ( , , { . , . _ / 

•' -«' Was'<dieVVerbihdung'-des' Sehwofelquecksilbors mdt,.<ioni 
'QnWksüberforftdate anbetrifft, konnte darin 'ihrer,,leichten, Zer-
setzbärkeit wegen nur das Quecksilber -und der Schwefel, be­
stimmt werden. Zu diesem' Behufo wurde 'dus.weisso krystalli-
nische Salz, welches aus dor Lösung de»djueeksilborformiat's 
mittelst SehwefelwaSBörstöffwasser erhaltenworden<war, rasch 
durch Filtration aus der Flüssigkeit entfernt, mit i.Alkohol aus­
gewaschen, zwischen Fliesspapier- getrocknet und dann in oinoro 

''Becherglase mit Wasser.' übergössen.. Naoh/24 Stunden wat das 
weisse Salz gänzlich schwarz gewordeu, die Entwicklung ; der 
Kohlensäure hatte aufgebort und in der überstehenden Flüssig­
keit war kein Quecksilber nachzuweisen, i , , 

1 Diese schwarze Stlbstänz der Annalyse unterworfen, gaib'auf 
zwei Aeq; Quecksilber ein Aeq. Sehwbfbl. Aus. diesem Resul­
tate 'war'die analoge Constitution fleö Sölftiretohitrats *nit dem 
Sülpliuretoacetatezü entnehmen.11 ' •'• : ' ' • v- >, 

"",'" Das'Sulfurcidförtniit' verhalt slch'gfegbn Reägentien1 ähnlich 
dem Sülphurctoaceraitb; ebenso gibt ciiio^Lösung* des' Schwefel-
quecksilbers iii dem^orifiiatc'mit denselben Rcägimtien Nieder­
schläge, analog denen, "wie sie bei de* Lösung1 des Schwefel-
queclcsiibers indemÄccfcatc angeführt wordeti sind. 

• • , ' . . i . ' < i - , - • • •• TT" T" — , 
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lieber eine zweite Modilicatiwi der Verbindungen des 
Schwcfel^^eclisilbers mit den ^tfecksilbcrsalzcn. 
Nach den Angaben von H, R o s e l 3 ) soll eino Queeksilber-

chloridauflösuug sieh nur mit frisch gofälltem/Quecksilber ver­
binden können; dagegen auf getrocknetes SchwofolqiiecksUkcr 
und auf dort Zinnober ganz ohne Wirkung sein, was: auch'spä­
terhin P a g o n s t e c h e r '*) in Born-seinen"Beobachtungen zu­
folge bestätigte. -•. Diesen Angaben Hegt eine , Täuschung zu* 
Grunde. Der Zinnober längere Zeit, .in Berührung mit der Lö­
sung des Quecksilberchlorids > gibt zwar keine weisse ; Verbin­
dung, 'wie es unter denselben Umständen mit dem schwaijzeu 
frisch gefällten Sbhwefelquccksilber ; geschieht;. doch kann <er 
sich nicht'weniger gut mit dem ühlorido vereinigen, als das 
schwarzeSehWofelquecksilber. , .! 

Bringt man nämlich swblimii'tcn^ äusserst fein präparirten 
Zinnober, mit einer überschüssigen Lösung dos, Quccksilber-
chlorid's Äusammqn, und schüttelt dann das Ganzq häu/ig und 
stärk, » m , so. findet»!alsbald ein© eigentümliche Auflockerung 
des Zinnobers statt; die kleinsten,, Part,jkclchen desselben blei­
ben lange jn der Lösung dos Chlorid'g suspendirt und nohmen 
schucll eine hollero .Farbe an. Beim längeren Digcriren des 
Ganzen in der Wärme, unter oft wiederholtem Umschütteln, 
ist leicht wahrzunehmen, wie der Zinnober allmählich eino 
fahlere Farbe annimmt, unter gleichzeitiger, bedeutender Zu­
nahme seines Volumens. Nach 4- bis sechsstündiger Digestion 
in der Wärme hat dann der Zinnober sein Feuer gänzlich ver­
loren, und ist in ein zicgclrothes Pulver umgewandelt, indem 
er sich vollständig mit dem Quecksilberchloride verbunden hat. 

13) P o g g . : Annalen für Chein. u. Pl.ys. X U I . 59. 

14) B u c h n c r s Kepertorium, L X X I I 1 . 13. 
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.In,,-d«r Siedhitz;e ist djo Vereinigung dos, Zinnobers mit 
dcmi Chloride schon.flach eohn.kis fünfzehn Mimitep ; eine voll­
ständige., HiW ist nochmals hervorzuheben, dass dor Zinnober sich 
in leiuer äusserst feinen Zertheilung befinden nruss, damit der 
Lösung dts Chlorid's möglichst viele Berührungspunkte geboten 
Werdon. Denn nur dann erfolgt die Farben Veränderung des 
Zinnobers in der Lösung ' schucll ,und , augenfällig; nur dann 
kann die Verbindung vollständig, vor,,sich gehen. 

• '. ,.Dcrii,auf nassem Weg» .bereitete Zinnober, gibt mit dem 
, Quccksüberchloridc' eine Verbindung von derselben Farbe, wio 
der si*blimirtc; und nur der mittelst des weissen Prapcipitats: 

Kr 
.! . . : 

H 

und mehrfach.S^hwefelammonium, bereitete;(gibt merjcwürdjgcr 
Weise mit xjcm,Chloride piue mehr/fleischfarbene! Verbindung. 

Es wäre hier noch kaum rüthig zu erwähnen) dass, wenn 
der Zinnober 'eine so grosso Affinität zu dein Quccksilbcrchlo-
ridc besitzt, dasselbe auch bei dem getrockneten schwarzen 
Schwcfeiquccksilbcr der FaU ist. Indessen geht aus der Ver-

, .eipigung dieses lptzteren und des .Chlorid's immer.^n hell­
graues, Balz hervor, während (Jas frischgefällte Schwefolqueck-

,, Silber eine weisse Verbindung .liefert. , i ; . , . 
), . Di^.Aua^yso der rpthcpi Verbindung, des, Zinnpbors mit 
dem Quecksilbercbloride ist in folgender Weise, aufgeführt wor-

,,dpn:. j |1 Grm, lufttrockenen, Salzes. fwurdc mit, übprsehflssiger 
KaUlösuug .erwärmt, hierauf die gebildoto Lösung von Chlpr-
kalium yon ^eni schwarzen Niederschlage entfernt, mit Salpoter-
ßäure: .sauer gemacht t crldtzt, und, mi$, Silborsalpeter gefällt. 

,, Hierbei wurden 0,39 Grm. ßhlorsilber erhalten, worin nach 
: Rechnung 0,09G3 Gnu.. Chlor,sind,, Der nach der Behandlung 

dos, rothen Salzes mit Kalilauge, bewirkte Niederschlag, aus 
3 ' ! 
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Schwefelqüecksilber find Quecksilbcroxyd bestehend, wurde mit 
ehlorsiiitrdin Kali Und 'verdünnter ChlomassorstoffsäüPc'in Lö-

''Billig gebracht, wobei sich 0,492 Grm. Schwefel in Substanz 
ausschieden. Nach dem Entfernen des Schwefels ans der Flüs­
sigkeit -mitfdo diese in' der Siedhitzo mit'•einer Lösung von 
Chltfrbarium gfcfällt; bs schieden sich hier 0,290 Grhi, sehwefcl-
säurtfrt Baryt'» an«, worin nach Rechnung 0,039 Schwefel ent­
halten sind. Dio beiden erhaltenen' Mengen des Schwefels ge­
ben SO eiiio Gesalnintmasse voii 0,08#2 Grm. Darauf wurde die 
Lösung, aus welcher der schwefelsaure Baryt gefallt worden 
war, mit starker ChlbrwässerstofFsäure versetzt • nndi mit einer 
Lösung von Zinnchlorid behandelt. Das auf diese Weise redu-
cirtc Quecksilber mit coheenir. Chlorwasscrstofffläurc gekocht 
gab eine Quecksilbcrkugel, die 0,8150 wog. Aus diesen Resul­
taten lässt sich die Formel: 2 H g S - | - H g C l für das rothe Salz 
ableiten. Dib anderen Analysen gaben folgende Zahlen: 

' ' •>"• 2 H ß S + ITgCl ftr 100 Theilo'berechnet befanden ' ! 

;; » % , . 3QQ , , , v , , ; , 81,63 81,50 , 81,01 . 

2 S 32 , 8,71 8,82 8,79 
, ; 1 ( 1 ' •3&,'f>' : : ' d,66 ! 9 ,«3 0,00 ! : 

A«q. ' 367,f) : ' 100 , 06 ' ' ' • • • • . 

Diese'''rotho Verbindung ist gegen Säuren noch resistenter, 
als die entsprechondo weisse; nur Königswasser^ starkes Chlor­
wasser und die Lösung des Broin's können sie auflösen. E'tgcno 

"ErscÜöinuhgen bieten sich dar bei der Behandlung dieses Salzes 

' niit einer Kalilösuhg. ' ' ' 
Wenn' die weisse Verbindung des Schwcfolqüecksilbcrs^mit 

deni Chloride mittelst1 Kälilösung einen schwarzen Körper fallen 
läsSt, der aus einem Aeq. gclboii Quecksilberoxyds Und ^ 'Aoq . 

"schwarzen Sehwomlqu'fVck&nbcvs besteht, welches 1 letztere die 
gelbe Färbe des 'erstortin gänzlich inaskirt; so wäre zü erwar­
ten, dass die analoge rothe Verbindung, da sie das' 'Scnwefcl-
queckslibcr in der1 Modifieaffon"des Zinnobers enthält, mit Kali-



Uuge übergössen, ein rotbcs Gemenge von 2 Aeq. Zinnober und 
1 Aeq. Quecksilberoxyd geben sollte. Dem "widerspricht jedoch 
die Erfahrung; auch diese rothe Verbindung wird mit Kali­
lauge, wenngleich langsamer, als die entsprechende weisse Ver­
bindung geschwärzt. Aus diesem schwarzen Körper lässt s,ich 
durch CyanwasserstofFsäuro alles Quecksilberoxyd in , Lösung 
bringan, wobei dann schwarzes Schwcfeiquccksilbcr ungelöst 
hmterbloibt. Durch Ammoniakliquor wird das rolhc Salz nur 
sehr allmäblig geschwärzt. 

Angeführt zu werden verdient hier noch die grosse Em­
pfindlichkeit dieses rothen Salzes gegen das Sonnenlicht. Binnen 
einigen Stunden kann es sich, dem Sonnenlichte ausgesetzt, mit 
einer dunklen Schicht von reducirtem Quecksilber überziehen. 
Bei der weissen Modifikation zeigt sich diese Erscheinung nicht. 
Nichtj alloin das Quecksilberchlorid kann sich mit dem Zinno­
ber verbindon, sondern auch die übrigen Quecksilbcrsalzc,, wel­
che mit dem frisch gefüllten Schwcfclquecksilbcr Salze bilden. 
Ich habe noch die Verbindungen des Zinnobers mit dem Queck-
silberjodidc Bromide, Nitrate, Sulphatc und dem Acctate dar­
gestellt. Sie sind amorph (eine Ausnahme macht das rothe Sul-
furetoaectat), besitzen ein fahleres Koth als der Zinnober; nur 
die, Verbindung des Zinnobers mit dem Jodide zeigt eine mehr 
feurige onmg-rotbc Farbe, als der Zinnober selbst. Am bequem­
sten lassen sich diese rothen Verbindungen durch Kochen von 
Zinnober mit der Lösung eines Quccksilbcrsalzcs darstellen; 
ausserdem können die Verbindungen des Ziunobcrs mit Queck­
silberchlorid, Jodid, Bromid auch erhalten werden, wenn man 
die Lösungen der Haloulc in solch einem Verhältnisse auf den 
Zinnober einwirken lässt, dass Verbindungen von 2 Aeq. Schwe­
felquecksilber mit 1 Aeq. Haloldsalz entstehen können. Der aus­
geschiedene Schwefel lässt sich durch Lösungsmittel desselben 
entfernen. Bei der Einwirkung der Haloldlösungen auf über-

3 * 
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Bchfissia'cn Zinnober lockert sicli dieser merklich auf; ein ityicil 
desselben verbindet sich unter Abscheldung von Schwefel mit 
dem Ilaloidc, und das Halo'fdsalz verbindet sich dann mit dorn 
noch untersetzten Zinnober zu einer rothen zusammengeballten 
Masse. ! 

Acusscrstj fein, m-äparirtcr Zinnober kann ebenfalls, wenn­
gleich im geringeren Maasse, als das schwarze, frisch, gefällte 
Schwcfelquocksillwr, mittelst einer überschüssigen hejssen Lö­
sung des Quccksilbcracctat's gelöst werden. Aus. dieser Lösung 
setzt sich dann beim Erkalten ein weisser krystallinischcr Sand 
ab, der mit Bezugnahme der analytischen Ergebnisse mit der 
vorher (besprochenen^ Verbindung, IIgS - f ; l l<rO,1 hOj iden­
tisch ist. . . . . '. . . ., 

Bn'ngt man dagegen präparirten fennober f mit der Lösung 
des Acctat's in solch einem Verhältnisse zusammen,, dass' auf 
1 Aeq. des erstcren ohngefähr iy 2 .Ä.oq. des letzteren in Action 
treten, und lässt das Ganze 2 bis .3 h?agc in. der Wärme unter 
oft wiederholtem, TTmscnüttcIn desselben digeriren; so, verbindet 
sich der Zinnober mit dem Acetatc zu einem schönen, fcu'rig-
rothen, krystallinischon Körper, der nach den Resultaten der 

' Annalyscn gleichfalls die Zusammensetzung; IIg'S4:Hg.Ö, (J4 if, O a 

besitzt Diese rothe Modifikation zeigte zwar, uutcr dem Mikro­
skope betrachtet, krystallinischo, jedoch nicht bestimmbare For­
men. Gegen Reagenticn verhält sie sichern Aligemeinen weni­
ger zugänglich, als die analoge weisse Verbindung. 

Die Verbindungen.des Schwcfelquccksilbcrs mit den Qücck-
gilberBalzen — abgesehen von der grauen Verbindung, welche' ans 
getrocknetem SchwefelquecksiIber, und Quecksilberchlorid sich 
erhalten' lässt — können demnach in zwei' lläuptmodificatiötien 
auftreten: in einer weissen, wenn sie aus friseli gefälltem Schwc-
fclquecksilbcr, und in einer röthen, wenn sie aus Zinnober und 
Quecksilbersalzcn, hervorgehen. 
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lieber.den chemischen Charakter der Verbindungen des 
, Schwefel qu^hs i lbo rS iWi t ; fecqk^jIbcrsalzQn,., 
' Die neutralen''Quecksilberoxyd salze und die ihneh ent­

sprechenden Verbindungen dcä Quecksilbers mit den nalöftiew. 
sind bekanntlich, wie keine 1 anderen 'Metällsalze; ausgezeichnet 
durch ihre grosso Neigung' basische (Salze zu bilden*. ' Tro'tfen 
sie unter geeigneten Umstündim mit Qiicctailucroxyd' eddtf' mit-
.Amidqüeeksilbor zusammen', so gehen* aus diesem Conilioie* so­
gleich' basische Verbindungen h'örvor.' 'Eino gleich gi'dsSo-'Nei-' 
gu'ng zeigen nun die ;neutralen <^uccksilbersalzo hiU ScliwefoV 
(iuccksilber basische Salze''Von ^gezeichneter 1 'Stabilität im* 
bilden: ' • • , . • • ! . • • . . ;•/ ...... i 

B o r z c l i u s ' 1 5 ) hat für diese Verbindungen'des Schwcfol-
Quecksilbers mit Quceksilbersälzcn einö eigeiitbftmTichc Nomen-' 
clatur angewandt. Treten Öxydo1 zu neutralen'Sklzch feo redut 
man bekanntlich von basischen Salzen;" ebeftsb' ftoifdt man die 
Verbindungen der Ox'y'do mit' den 'Chloriden, die Oxytblorid^ 
gowülilich' basische 1 Chloride.' Das QUecksilberstöFurütochlorid, 
die 'Verbindung des Seliwcftlqniecksilbcrs mit/ dem Chloride, 
wird nun von B c r z o l i u s 'als bin Quecksilberchlorid botrachtet; 
das durch" Schwcfeiquccksilbcr i basistili' '• gemacht Worden ̂  is*; 
und* darnach von ihm schwc'MbUsisblies QäccksilUerdhiorid be-
nanut. In dcr'Tliat lassen sich' dia: Sbhwofclbasischcn Qucck-
silbersälzö den'' 'oxydbaSsisellch zur Seife sttllori; denn >GOr imi-
fallcndstc Pafalleiisnius heidcl' Gruppen' dieser • basischen. Salzt?, 
in Hinsicht ihrer Constitution, 'Bildungswoiöo und. ibrer beiden 
Haup'tmodiftcatibncn, in denen sie auftreten''können,' litsst stell 
genau verfolgen. Es Sei fnir hier' gestattet 'an ejnom Beispiele 
diesen Parallelismus hervorzuheben. Dein Sulfuretochlorid«: 

15) Beraso lU» . Lehrbuch der Chemie. 4tc Aufl. IV. 003. 
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16) B e r z c l i u a ' Jahresbericht. X X V I I . 181. 
17) M i l l o n , B e r z c l i n s ' Jahresbericht, Bd. 2 7 , Seite 182. 

Journal für praktische Chemie, Bd. 4 9 , Seite 216. 

18) R o u c h e r , Journal für praktischo Cheniio, Bd. 4 9 , Seite 303. 

2 H g S 4 - H g C l entspricht in der Zusammensetzung das bekannte' 
Oxychlorid von der Formel: 2 H g O - } ! ä g € l . Öio BilÖungs-
weise dieser basischen Verbindungen ißt oine ähnliche. Durch 
längeres Sieden von Quecksilbcroxyd oder Schwcfelquccksilber 
mit.einer überschüssigen Lösung des Clilorid's lässt sich so­
wohl des Oxychlorid: 2HgO -(- HgCl , als auch das Sulfuret-, 
chlorid: 2 HgS - f Hg Ol erhalten. Wird eine ubcrschQssigo Lösung 
des Clilorid's mit wenig Kalilauge gefällt, so wird anfänglich 
Quocksilboroxyd gebildet und dieses tritt dann mit noch un-
zersctztcin Chloride in Verbindung; oder dio Lösung dos Chlo­
rids mit 2 fach-kohlensaurem Kali gefällt, gibt einen bell 
zicgelrothen Niederschlag von der Formel: 2 H g O - | - H g C l . 
Auf analoge Weise wird in einer überschüssigen Lösung des 
Chlorid's durch unzureichendes Schwefolwasscrstoffwasser die 
weisse Verbiiidung: 2HgS -f- HgCl bewirkt. 

Das Oxychlorid, welches man erhält, wenn durch Wasser, 
worin Quecksilbcroxyd suspendirt ist, Chlorgas geleitet wird, 
oder wenn Quecksilberaxyd in conecutr. Chlorwassor gethan 
wird, ist nach M i l l o n " ) und R e n c h e r wahrscheinlich auch 
ein Oxychlorid von der Zusammensetzung: 2 HgO -J- HgCl; 
ebenso lässt sich aus Schwcfolquccksilbcr, wie vorhin angeführt 
worden ist, durch Bohandoln mit Chlor w asser das diesem •Oxy­
chlorid» entsprechende Sulfurctochlorid gewinnen. 

Gleichwie das Oxychlorid in zwei Hauptmodificationen — un­
abhängig von einer noch bekannten dritten Modificotiou — auf­
treten kamt, je nachdem es aus dem gelben oder rothen Queoksil-
beroxydo hervorgeht; so kann auch das Sulfurctochlorid,in zwei 
isomeren Hauptzuständen auftreten: in der rothen, wpnn es aus 
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Zinnober, und in der weissen, wciin es uus frischgcfälltein» 
schwarzem Sohwcfclquecksilber gebildet wird.. Und wenn 
das, Quecksilbcroxyd sich in den. mannigfachsten Verhältnissen 
mit dem Chloride vorbindet (deun .es sind .nicht weniger 
als sechs, .verschiedene Verbindungen dieser beiden, Comjpo;-, 
nonten bekannt, weloku, resp., auf .1 Aeq. j . Quecksilberchlorid 
2. bis (J Aeq. Quecksilberoayd und auf 2 ; Ae,q.(, Cblorid 1 Aeq. 
Oxyd eoj&altan) so sind dio ^erbindunggyerhältnisso des 
Schwefclquccksilbers mit dem Chlorid, nur . scheinbar in sehr 
engen Grenzen geschlossen. H. I l o a e 2 0 ) sagt »war in seinem 
Handbuche: „Schwcfclainmonium (dasselbe gilt auch vom Sohwp-
felwasserstoffwasser) bildet, wenn es in geringer Monge zu einer 
Queeksilborchloridauflöaung gesetzt wird, einen schwarzen Nie­
derschlag von Schwofelquecksilber.,, der :aber durch . Schütteln 
mit dem «och aufgelösten linzcröcteterj^ueoksilbcrchlorid^vollj 
ständig! Weis» wird,,, und sehr. ,>onge in;. der. Flüssigkeit suspen^ 
dirt bleibt. Sofat, nian,inach, und, nach, mehr. .Sjckwofelumnmuiinn 
hinau, so wird die -Farbe des,.Niederschlages• eine Mengung vou 
Weiss, üud- 'Schwerz. Durch die verschiedenen Mengungen der 
genannten Verbindungen mit Schwcfelquccksilbcr entstehen Nie­
derschlag«,, welche im-Anfange rothbrauu erscheiuen können/? 
Gegen dio Kichtigkoit diesor letzteren Angaben hissen sich je ­
doch erhebliche Einwendungen machen. Versetzt man nämlich 
eine Queoksilborehloridlösung allmählig mit unzureichendem 
Sehwefelwasserßtoffwasscr, so können als Itcpräsentanton in den 
verschiedenen Stadien der Eiawirkuug des letzteren, pomerau-
zcügelbc, rothe, orange bis braunrothß Niederschläge auftreten. 
Diese erscheinen jedoch nicht sogleich in solchen gefärbten Zu­
standen, sondern beim allmählichen Behandeln mit Schwefel-

19) M i l l o n und I t o u c h c r ebendaselbst. 

20) H, B o s o ' « Handbuch der analytischen Cliem. Bd. 1, Seite 182. 

http://deun.es
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WässöAtbff'̂ aEteur Wörden'erst hell- bis dUnkelgtaujc Nibder* 
schlage bewirkt, : dio dalflti in der Flüssigkeit schneit'einö po-
meranzongeibe, je nach Umständen bis rothbrauno Farbe am--
nehmen. Die auf den Zusatz von Schwefelwasserstofrwassor er­
folgte' graue' Färbung der Niederschlage, wol'öhe' ihren Nuan­
cen Von Gelb, ttöth1, Orangb und Brahnröth vottingcht1, ist 
zwar nur eino mein'cntarie'j jedoch1 bei genauer 'Beobachtung1 gur 
nicht zu verkennen; 'bcsohueräwcrirt die Versuche mit einer 
coÄCCntr1. QueckyilßerclilöridlösÜn'g angestellt werden. •' >"' ' : ' 

Bei'der' 'Einwirkung dds Öch\Vefcl^asserstofrwne3oVs|! auf • 
eino Quscks'il^erfchlöridlösun^'WM' zu Anfange die weiss** ^Vori' 
bihdurig: 2 H g ^ '-\~ HgCl gefällt."' Auf weiterem Zns'ätz des-Re^ 
agohs bildet dann'das'jetzt im Übbcrschnsse vorhandene sehwarze 
SchWöfelquccksiiber "mit' dem weissen noch• untersetzten Tlioilö• 
dös Sulfuretochlorid's 'ein' graues Gemenge, dähu verbindet es 
sich damit schnell zu einem gelben, war mehr Bchwefelqüeok-
silber gebildet wördcnj'zü cinöm oraftgenodör' brattnrotheh1 'Kövptar! 

Ich haiio trockciie Misöhungen von schwarzem' Quccksilbor 
mit dem weissen' SülfliretOchl-oridC: '2 HgS - f iHgCü iii den ver'-' 
schiedchsi ort Vcrhälthiäseh' 'gemacht; nie Maasen' sich auf dioso 
Weise pomcr'arizcngolbe; orange öder btanflrothe Substanzen (tri. 
halten, sondern' die'rcsultirbndo Farbe solcher Mischungen: war' 
rmmcV dib'graub Farbe eines Gemisches von Wdiss und Schwärz.-
Ausserdem habe ich 'den roihbfännori Niedorsblilag, welohor durch 
Schw'cfdWässerstoffWftsser in einer Queeksilbo^chlnridlömiog her­
vorgebracht' worden war, Mb lverd'nrinfce& Eösuilgen von Quecks 
silbcracerat ällhiähliel/ ih : der Wärme behandelt. Es wurden 
hierbei nach cmötiVjedesmaligen, erneuten Znsatz des Acetat'fei 
nachdem der frühere Zoiktz dbösel'ben entfernt worden war,'dem 
rothbraunen Körper durch das Acctat zwar Schwcfeiquccksilbcr 
entzogen, welches in der Lösuug des Acctat's nachzuweisen 
war; jedoch hihterbliob 'hierbei ein gelbes Pulver ungelöst, aus 



de*, darcik 4io, Aeßtatloswflg: nickt pohr Schwcfelqpecksilbcr, ^ 

entziehen! war» /Dic&Oige^M) Snbstaw 4er Ana4y^.ant«jr|vyoxfea, 

gab auf 100 l 'hoik: S2,50 Q u e c k s i l b e r , ^ Schwefel ujd 7,2*5 

Chlor, welches Veffkältnisazu derr Formel: ,3Ugfc?-r-UgCl füp 

diese. geJUU^Vorbiadung, fuhrt,.; Denn djesa Fprmcl, crfpi$c#, für, 

lOO.TUeile; «2,7&.,Queek#W«r, 0#3 Schwofcl und.7 ,34ßh\y : 

Dem*U&lgpi. roären die .golben ^ d p r s c h ^ g c > , wekjhjß,:Sph,wefcl-; 

wasserstofftfawar, wuEangljch .iij, c i ^ r . Qucpksilbqrphilcu'idlOsping 

horrotbringt, rÄntetJwpdecfqr : Weise, .»Ja!, chomisphe.,Verbindun-

gou ifcu- betrachten; jfüfl .dia jopan^cn. rund.,.braunrote*»»Nieder­

schläge spricht oki, hoher Grad von W^hrichcjalichkqit^ duss 

sio ebenfalls ' chemische* Verbindungen des- Sulfuretochlörid'si: 

2 HgS- f -HgCl rtriü i I c q . SchwcMquccksilber in 'nlhkipeln 

oder submultipcln Proportionen repräsentiren.' 

Ausser dem- Quecksilberchlorid zeigen nocui.ejnigo ahdeno, 

durch Quecksilbcroxyd«' basisch gemachto Quecksilbersalze ekirb 

Analogie betreffs ihtör Constitution mit den ihnen entsprechen­

den, durch SckwofcjIquQeksilbcr basisch gemachten Qucck^ilbc«-

salzcn. Das Salpetersäure Quecksilberoxyd: H g 0 , N 0 3 -f- 2HO 

gibt bekanntlich beim Behandeln mit Wasser das basisch sal-

petorsauro Quecksilbqroisyd von der Formel: 3 H g , N ß s 

das diesem corres^ondirende, durch Schwefelquccksilboir "ba­

sisch gemachto satyetersauro Quecksilberoxyd ist cons(p(xti#t: 

2 Hg S - f Hg O, NOjf ;lücm basischen Salze des schwc&l»a,urpn. 

Quccksilberoxyd's von der Formel: 3 Hg O, S 0 3 entspricht die' gclj^o 

Verbindung: H g S j 2 H g ö + S 0 3 , welche aus dem Sulfurotoluifato 

durch Waschen mii Wasser zu erhalten ist; und diese litifäjro 

Verbindung, da siu güei«aiieitefg flaoeh SchweftJlqucdksiib^r und 

Quicksdlberoxyd ibasisch gemacht«äst; bildet iden Uebergimg von 

den schwcfelbasieehen'.zu den* oxydbaeiscien Qußck^luorsftlzen. i 

Während aber die Verbindungen des Schwefclquccksilbers 

mit. doa .Qu«d£.silberpxyds,alze* ^.z,wei MpdiacaJäonc.n auftroten 
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können, sind uns die correspondirenden oxydbosisohen Queck-
silbcrsalzc bis jetzt nur in einer Modification bekannt Indessen 
ist die Frage, ob beim Digeriren neutraler Quocksilboroxydsalzo, 
des Quccksübcrbromid's, Jodid ;s init rotbem krystallinischon' 
Qüccksilböröxydö und Wasöer eine zweit« iMödlfiöatjoÜ1 diosor 
bxydbasischen Salze hervorgehen köhnreh,1 wie es beim Zusam* 
bringen einör Qiteckwlberöhloridlösniig mit rothom Quecksilber*-
bxydo der Fall ist, meines Wissens, nooh nickt erledigt. 

1 1 Eine Xusainmcnstcllnng beider OrWppen, der schwefelba-
sisenen Quccksilbcrsalzc könnte liier mehr Uebersicht gewähren 

H g O ( TJg Cl in der »chw.rzen 1 ^ ^ ttgS J HgCI in der Mta. 
H g O / Modification f . H g » J .ModMcMioit 

l l g O | HgClin der hollrothen 1 H g S V l l g C l in der wcinscn 

H g O | Modification / H g S / Modification 

H g O | 

H g O N O , + HO H g S \ N O , 

% 0 I 
HgP 

H g O | 
•• ;)i , ( • . .:.•••_:>••' , • .. 

weniger gleichmäßig constituirt sind: 

%0 ) H g O ) 

H g O l C r O , » ) I f g O p C r O j ' 1 

H g O j H g S | 

3 | I S } * * 

Von den Oxyjodiden und Oxybromiden sind bis jetat nur 
diese beiden Verbindungen bekannt; es unterliegt jedoch kei­
nen» Zweifel, dass sich aueh Verbindungen von den Formeln; 

H g O l SO-, 

21) Ö ü n t h e r , L i o b i g ' « Ann»!, der Phy«. und Chem. Bd. 66. Seite- 245. 
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2 H g O - f HgJ und 2 H g 0 - f HgBr., entsprechend ihren sohwe-
fclpasischcn Salzen, werden darstellen lassen. 1 

Heber ein Amiüoniakderivat des Quecksilber^ L 

sulfuretoacclat's. 
Die meisten scliwcfelbasischcn Quccksilbersalzö werden' 

bei der Einwirkung von Ammoniakliqüör allmählich geschwärzt; 
nur das schwefelbasisclle Quecksilberacetat, welches sich schon 
durch scino Krystallisationsfahigkcit und seine Löslichkeit; in 
vielem heissen Wasser vor allen übrigen Salzen dieser Art aus­
zeichnet, macht von dieser Norm eine bemerkonswerthe Aus­
nahme. 

Während Ainmoniakliquor bekanntlich in der säuren Lö­
sung des Acetat's keine scheinbare Veränderung; und in der 
Lösung des neutralen Salzes, nur eine weisso Trübung bewirtet, 
vermag er auf das schwcfelbasischo Äcctat eine eingreifendere' 
Wirkung auszuüben. 

Wenn man zum ki ystallinischen Schwcfclbasi schon Acc­
tate, welches vorher in 2 Theile Wasser suspendirt worden ist;, 
Aiumoniakliquor von 0,960 sp. G. ( lOProc . ) im Ucborschusso 
hinzuthut, wobei man das Ganze mit einem Glässtäbchctt Söhneil 
und häufig umzurühren hat, damit die Wirkung des Reagens' 
eine gleichmässige auf das suspendirte Salz sei; Sö wird dieses 
anfänglich gelb, dann orange und flockig, und setzt sich zuletzt 
als oranges krystaHinischcs Pulver zu Boden. Sö' lange sich 
dieser orange Niederschlag noch unter der Flüssigkoit befindet, 
besteht er aus lauter kleinen mcfallglah'z'endcn Flittereben, diö 
dem Aousscrn nach den reinen Kupferfcilspähn'cn nicht unähn­
lich sind. Wird jetzt dio übor dem Niederschlage befindliche 
Flüssigkeit zum grössten Theile durch Abgic6scn, der liest 
derselben dann durch Filtration schnell entfernt, der Nieder-
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schlag.n^jt,Alkohol, von,85° ausjjjcjwas^iua und hc^ snjir gfüp,-. 

der Wärme zwischenFliosspapie.B getrocknet; , so, verliert er. 

beim Trocknen gänzlich seine kryatalliniscko »Struktur und stellt 

jetzt ein amorphes oranges Pulver vor. 

Dicsb'! orange 'Öubstknz! 'iriit! sfearköhißllU^cniUbe^Otisei gab 

allmählich weisse Vcrbrtidtfngeaj iffpbpi in der überstehenden 

l^Qspigkcit A ö ^ o n s ^ ( f ^ b ^ ^ W Q ^ | » .war., In W a s ? C 1 ' auspen­

dle ,u,|id., dann mit S^Jjwpfelwasscrstpffwasser behandelt^ wurdo 

qf..^ S^hwcfelqupcksiJ.b.er umgewandelt;, in der,übcratehtaiden 

Losung] , befand. sjc,h «jetzt, cino orhebliche, Mengo essigsaures, 

Ammoßy Durch, Wasser, .Alkohol>und Aothcr fysss sich.diesem 

Salae nickte enjaichen, selbst, nicht beim Kochen, Conccntr,irto 

Kalilösung, welche mit dem Sake zum Sieden erhitzt wurde, 

machte ,k.ein Ajnmoniaikgas frei,, geigte, »uek sqnsf keine, wahr-

ijehmbare .Einwirkung auf, daßselbc; aber, beim Erhitzen des 

Sajzps mit. den Lösungen der alkalischen Sulfurcte \yurdo ein, 

reiqher, S^om, v,qu, A^nm9niftkgas, entwickelt. , ^ 

Zur Analyse wurdo diese orange Verbindung im Luftbadp 

getrocknet» .daflp^ne^bjen Schwefelsäure Uj i i tcr eine Glasglocke zum 

Ejrkajtym gestellt; darauf das^iysck^Ubpr uiui, der Schwefel auf 

dieselbe Weise,, wie es, bej, <jem, rothen, Sulfuretochloridp geschah, 

be*tjknn}t.. Ein anderer Tb,eil des j^alzps wurde ,mit cinpr Lö­

sung, ypn„ ^cj^afplkalium . der .^Destillation, unterworfen ^ das 

hiprbpijfre^wprdcpde Aminon^kgas in Ghlprwassorstoflfsäin-e auf-

gofjmge^, uud dtifl, auf diese ,Weise erhaltene Chlorapimonnun 

mit emer: Losung you Pjatincklopd mitcr Beobachtung der vqr-

gcschriebcncn.; Vojr^ichtpmass.rcgjcln gefällt.^ Die, Essigsäure der 

•orangen Verbindung, wu,rdo. durch Verbrennen mittelst Kupfer.« 

q*js4, alSäKoh^n^mrcj.bcp^.m^t^.. j i t . : 

. . A n ,a 1 y s o I. 
''''' "l 'örm. 'cfos Salzes gab:' 0 ,3002 Quecksilber tr. '0,0094 'Schwefel 

• ! ' 1 Ortt. „ „ 0,3064 Pl^tinsiklmiak • , . . „ , . ' • 

\ « i m . : v . jP,03861. £ghlen*äure, , ; . . . 

file:///yurdo
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•" ' ' ' ' " A n a I y a o I I : 1 " 

1 1 Ctfftij dös ßaiz<M #abi' 0 ,8010 Quecksilber W » 8 © >8«Mrefe» •• 1 

1 Gijm. , ! „ . ; „ ; ' ' . I,. 0,4009 PJ»«ipaaimi»k ' . , , 

2 Grm. „ » ». 0,0801 Kohlensäure f 

A n a l y s e I I I . 

" ' ' ' I Grm."<les Salzes gab: ÖJSOOl 'Quecksilber u. h,(K»T-Sdiwisfe! :" 

. 1 ö r m j „ 1 , , ' '»•» 6,4031: PIatin4aln»*k , i , . . 

Aius diesen Verhältnissen lässt ;skäi ;aruiähcrnd: die Formel: 
2 II»- S, Hg N II a + Hg O, <J 4 II 3 O 3 fütf diese orango Verbindung 
berechnen.: \ . 

\ Für, 1 0 0 T h e i l e : b « r e c U u o t . ' , 

, 4IIg 400 , 78 ,90 , , , , 

2 S 3 2 6,:',I "' ' 1 " " ' 

N U , ' 1 6 3,Tß emtsj). 44;02 Am C l , P t C I s • : • • 

; O , , ; 8 i ^ . , ,. 

C 4 H | 0 , T = pl 10,05 entsp. , 4,31 C O , 

( y Aoq. = 507 ' . " ? ' . ' 

Die, Wirkungsweise des, Ammoniak's' auf das Schwciel-
basiseiie Quccksilbcracctat, und die Öildung des Airimoniak-
dcrivät's des letzteren wären demnach graphisch in folgender 
Weise auszudrücken: 

W g S , H g N H 2 + H g S . H f r b , A. 

H g . S ; + H g O A ^ r y 

» XHa 
j ' f i j : , ; ••' • 

••' < 'HgW.+ liKOU'i :• | t * f H 4 0 , A geht in &SW#tg. > • ' / -ii.-

v ••••• • •N^KH.J- • • '«.-.• ? -«iMii'illi'-i'i 
" Es ist1 nid'dssen'iiicht möglich 'ein Salz g'criaÄ':von1'dcrJ-6Dcn 

bczeichnct'cn thcorelische'n Förinc! zV erzielen.'' Öo'rih' 'das bei 
de* Einwirkung ilc8: Amniömak's a i f däs'scdiwcfenSas/scho'Quebk-
silocraeetat''gebildeter essigsaure Anirtionlümoxyci' wirkt iiK 'Üo-
mcrd,e: seiner Entstehung auf'das ÄniidquMsilbdf Üh'd' iliif aas 
Ace4t in energischer Weise lösend bin; dalier'liäbcn (fic "Ana­
lysen dieser orangen Verbindung immer mehr Schwcfeiqucck­
silbcr, und weniger Platinsalmiak 1 und Kohlensäure gegeben, 
als der theoretischen Formel entsprechen sollte. Ebenso s'cn'wie-
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rig ist es, diese Verbindung immer von gleicher Farbe zu er­
halten. Denn auch bei der sorgfältigsten Darstcllungsweisc des 
Quecksilbcracotat's Jasst sich immer darin mehr oder weniger 
Oxydulsalz nachweisen, was zu beobachten ich so häufig Ge­
legenheit gehabt habe. Bei der Behandlung eines solcbcn ver­
unreinigten Salzes mit Ammoniakliquor kann dann durch die 
Gegenwattfdes Oxydulsalzes die ganze Verbindung mehr oder 
weniger missfarbig werden. • . 

Von immer gleicher Zusammensetzung lässt sich das Salz 
erhalten, wenn man auf das möglichst wenig Oxydulsalz ent­
haltende, schwefelbasischc Quccksilberacetat so lange Ammo­
niakliquor unter, fortwährendem Umrühren dos Ganzen ein 
wirken lässt, bis die Vorbindung, was sehr schnell geschieht, 
eino schöne orange Farbe angenommen hat. Die überstchendo 
Flüssigkeit wird jetzt, durch Abgiesson von dem Niederschlage 
entfernt, der Rest der Flüssigkeit rasch mit einer Pipette ab­
gehoben, und das Salz dann zwischen Fliesspapier, bei gelinder 
Wärme getrocknet. 

Als Analogen di*ser complicirten Verbindung lässt sich 
das bekannte Quecksilberamioxysulfat (basisches Amisulfat) 
von der Formel: 3 H g O , S 0 3 - f H g N H j , 2 2 ) betrachten, welches 
als weisses schweres Pulver bei der Einwirkung von Ammo­
niakliquor sowohl auf das neutrale schwefelsaure Quecksilber-
oxyd, als auch auf (las basische, den Turpeth, hervorgeht. 

, Gleich wie das, Qyeoksilberamioxysulfat , betrachtot wird 
als ^ ip« Verbindung vo» Queckeilbcrsulfat, Oxyd- uud Amidid 
( 2 ä g O , H g H 2 N + H g O , S 0 3 ) , ebenso lässt sich auch dieses 
Ammoniakderivat des «cbwcfclbasischcn Acotat's betrachten als 
eine Verbindung von Quecksilheracctat, Sulfuret und Amidid, 

22) H i r t e l , L i d b i g ' s Jahreabor. 1652 , 8 . 4 2 0 . Multen». Annale» der 
.Cham. u. Phawy. Bd. 10 , S. 211. 
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und es: wäre dann zu formuliren: 2 H g S , H g H e N - f - H g O , A. 
Es lässt sieh noch eine andere Anschauungsweise hinsichtlich 
der rationellen Constitution dieser letzteren Verbindung geltend 
machen. Man kann nämlich annehmen, dass das bei der Ein­
wirkung des Amnroniak's auf das schwofelbasische Ace&it ge­
bildete Amidquecksilbcr mit einem Aeq. Schwefelquecksilber 
in engere Verbindung trete zu Jiimercuraramoniumsulfuret: 

welches dann wejter mit einem Aeq. noohunzorsetzteu, so^wßfel-
basischen. Aeotat's verbunden zu denken ist. Nach dieser An­
schauungsweise wäre unser Salz ein Quecksilberacotat, welches 
gleichzeitig durek ein. Aeq. Sehwofelquccksüber und ein Aeq 
Dimerourammonhimsulfuret ( d o s . ist S«hwofc]ftmoniuni,i, in 
welchem zwei Aeq. Wasserstoff, durch- zwei Aeq/ Quocksilber 
vertreten sind) basisch gomacht ist, und wäre darnach, zu 
formuliren. ...<.. 

• ' Auf analoge Weise liesse sich das Quecksilberamioxysulfat 
als ein Turpeth betrachten, in welchem ein Aeq:. Queeksilbcr-
oryd vertreten ist diinch ein; Aeq. DiineroMramnmniumpxytl (das 
ist Ammohiumoxyd t im dfcai zwei Aeq. Quecksilber, durch; zwei 
Aeq. Wasserstoff substituivt sind). Hiernach könnte man dieso 
letztere Verbindung formuliren: . ; . ... ... / 

H g O | • 

H g O J 
Die anderen sehwefelbasiackeii Quecksilbersako werden 
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Zeit 'geschwärzt.' Diese schwärzen Sedimente verändern sich 
seihst heim anhaltenden Erhitzen mit dem Ammoniak nicht 
weiter. Eine merkwürdige Veränderung erleiden jedoch die 

•schwcfclbasischcn Salze, wenn man sie im frisch bereiteten Zu­
stande gleichzeitig mit einem Aeq. eines Ammonsalzcs und mit 
überschüssiger Kalilösung stark erhitzt Wird nämlich das Sulfu­
retochlorid mit gelöstem -Chlorammonium, oder das Sulfureto-
Bulfat mit schwefelsaurem Aminoniumoxydc zusammengebracht, 
darauf das Ganze in einem Rcagcnsglasc plötzlich und stark 
über der Spiritusflammc erhitzt, so geht die weisse Farbe dos 
Quccksilbersalzcs anfänglich in eine gelbe, dann graue bis 
schwarze über, und beim weiteren Erhitzen nehmen die unter­
sten Partikclchcn des Sedimentes, welche der Einwirkung der 
Flamme am meisten ausgesetzt sind, eine rotho Farbe an. Bei 
fortgesetztem Erhitzen schreitet dann diese Farbe schnell durch 
die ganze Masse der Substanz fort. Auf diese Weise sind aus 
dem Sulfurctoöhloridc, Sulfate, Nitrate und: Acetäte-solche-zic-
gclrothe Körper dargestellt worden. •< 

Beim Erhitzen im getrockneten. Zustande verhalten sie sich 
dein schwcfel-amidbasischen Acctate ähnlich, indem sie siel» 
ohne Explosion, aber mit cigcnthümlichcm Zischen zersetzen. 
Fixe Alkalien verändern sie durchaus nicht; aber heim. Erhitzen 
mit den - alkalischen Snlfurcton wird ein reicher Strom von 
Ammonniakgas entwickelt1. Säuren wandeln sie in weisse Vor­
bindungen um. In Wasser suspondirt, worden sie durch Schwe-
felwasserstoffwasser zersetzt, es entsteht Sehwefolquecksilbor, 
und ein Ammonsalz ist in der Lösung nachzuweisen. 

Aus diesem Vorhalten scheint mit Wahrscheinlichkeit her­
vorzugehen , dass diese rothen Verbindungen dem schwefel-
amidbasischeu 'Qüflcksilbcracet.ate ähnlich constituirt sind. Ihre 
quantitative Zusammensetzung hat man bis jetzt noch nicht 
ermitteln können. 
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Einige Bemerkungen über das Verhalten des Schwefel-
quccksilbers zum Quecksilberoxyde. 

Ueber das Verkalten des Schwefelquecksilbers zum Queck­
silberoxyde sagt H. ß o s e 2 3 ) : „ Es glückte mir auch nicht eine 
Verbindung ron Queclisilberoxyd mit Schwefelquecksilber dar­
zustellen. Ich digerirte frisch gefälltes Quecksilberoxyd mit 
feuchtem Schwcfclquecksilber und Wasser lange Zeit, ohne sie 
hervorbringen zu können." Dagegen ist hier zu bemerken, dass 
beim Zusammenbringen von frisch gefälltem, in Wasser sus-
pendirtem Schwefelquecksilber mit mehreren Aeq. frisch ge­
fällten gelben Quecksilberoxyd's dunkel- bis hell grasgrüne 
pulveribrmige Substanzen entstehen. Ein Aeq. Schwefelqueck­
silber giebt mit drei Aeq. Quecksilberoxyd ein dunkelgrünes, 
mit 4, 5 und G Aeq. desselben ein weniger oder mehr hell­
grünes Pulver. Werden grössere Quantitäten dieser Queck-
silbervcrbindungen mit Wasser zusammengebracht, so zeigt ein 
in das Ganze hineingebrachtes Thermometer im Augenblicke 
der Vereinigung dor beiden Coniponenten allmählich ein Steigen 
der Temperatur um mehrere Grade an. 

Jedenfalls findet beim Zusammenbringen von frisch so» 
fälltem Schwefelquecksilber mit frisch gefülltem Quecksilber­
oxyde in bestimmten Verhältnissen unter Wärmcentwickelung 
eine chemische Verbindung statt. Dafür spricht auch das Kri­
terium , nach welchem die Verbindung der Körper als eine che­
mische bezeichnet wird, wenn bei der Vereinigung ungleich­
artiger Substanzen ein gleichartiges, mit anderen Eigenschaften, 
als mit .denen der einzelnen Coniponenten, begabtes Ganze 
entsteht. 

Hier wäre noch anzuführen, dass eine innige Mischung 
von trockenem Schwefelquecksilber mit 6 bis 8 Aeq. getrock­
neten gelben Quecksilberoxyd's noch eine schwarze Farbe besitzt. 

23) P o gg. Annalen d. Chena. u. Tbys. Bd. XIII . , Se'te 69. 



T Ii e s e n. 
1 . Die AequivaleDtzahlen homologer unorganischer Elemente 

zeigen unter sich ebenso constante Differenzen, wie die 

Aequivalentzahlen der organischen zusammengesetzten Radi-

cale, Welche zu einer natürlichen Gruppe gehören. 

2. Die salpetrige Säure ist keine besondere Oxydationsstufe 

des Stickstoffs. 

3. Die Isomerieen im engeren Sinne können durch den Allo-

tropismus dieses oder jenes Grundstoffes erklärt werden. • 

4. Einer chemischen Verbindung können verschiedene rationelle 

Formeln beigelegt werden. 

5. Aldehydradicale können die Rolle von Alkoholradicalen-

spielen. 

6. Das Hahnemannsche Präcipitat ist eine Amidverbindung. 




